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1. Die mosaischen Gesetze 
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II Grundlage des Talmuds sind die in der 
Tora des Alten Testamentes niedergelegten mosa- 
||j ischen Gesetze. Tora (= Lehre, Gesetz) bedeutet die 
fünf- ßücher Mosis, d. h. die ersten fünf Bücher des 
H Alten Testamentes, die nach dem Glauben der Juden 
auf. Moses selbst zurückgehen, der sie nach einem 


ÜL 

.VtS 


€ * 


.. 

' •*: •; 1 

t K + 






. 1 - 'lv-, 

v,;jJ 

df? 

■ ,» l i3 


4P 

ism 


44 ^ 


■: 

}*$■' 
t; ■ 


. Wt* 1 . .. . 




f£V£ Ta® 

$ es$ 


übernatürlichen Diktat Jahwes im 12 . Jahrhundert 


v.Ztw. Verfaßt haben soll. 
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Die s e Tora ist die erste und heiligste 
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^Grundlage der jüdischen Religion, 
|v . Vor . allem die sogenannten mosaischen • Gesetze, die 
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\t; ini zweiten bis vierten Buch Mosis enthalten sind 
M' f : ünd die verschiedensten Vorschriften rechtlicher, 
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Sittlicher und kultischer Art darstellen. Nicht minde 
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0^ sind aber auch die in der Tora mitgeteilten ge- 
J&k Schicht liehen Dinge für die weitere Entwicklung der 
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^jüdischen Religion und für das Verhalten des ein- 
; zelnen Juden maßgebend geworden. Die übrigen 
Teile des jüdischen Alten Testamentes wurden als 
l zweitrangige Zusätze an die eigentliche Offenbarung 


^'sprechend für die Folgezeit eine wenn auch nicht 
so hoch im Kurs stfihcnH*» R^fÜAii+nno- 


: der Tora , angeschlossen und erhielten dement- 


go hoch im Kurs stehende Bedeutung. 
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Es würde im Rahmen dieser Ausführungen 
weit führen, die Bestimmungen der jüdischen Tor^S 
aufzuzeigen. Es dürfte genügen, auf jene uMi.;10Qp:'#^ 
n. Ztw, entstandene jüdische Auslegung des ’ zum^lf? 
Bestände des Alten Testamentes gehörenden ^Hohen^ 
Liedes (Midrasch Schir ha-schirim suta) hinzu- Ä| 
weisen; in diesem Midrasch werden der jüdischen * | 
Tora 70 Beinamen zugelegt, von denen einige 
typische genannt seien. Die Tora wird hingestellt 
als: List, Erkenntnis, untadelig, bewahrt, Tore weise ^ 
machend, seelenerquickend, rein, für ewige Zeiten*: 
bestehend, die Augen erleuchtend, die Herzen er- tl 
freuend, köstlich, Gold, teuer, Honig, tief, un- ^ 
erschöpflich, Reize, Baum des Lebens, Wonne, 5 
Freude usw. Diese Namen der jüdischen Tora | 
stellen zugleich einen Beitrag zu jenem Größenwahn- 
sinn der Juden dar, die sich als das auserwählte a 
V olk Jahwes zu einer solchen Beurteilung ihres von 
Jahwe erteilten Gesetzes versteigern ; | 

Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, daß m 
mit dem Wort'„Tora 4 im weiteren Sinne des Wortes , f 
die gesamte jüdische Gesetzeslehre gemeint ist, lind 
zwar die schriftliche Gesetzeslehre des Alten Testa- ^ 
mentes und die mündliche Gesetzeslehre, die später ; ^ 
wiederum schriftlich niedergelegt wurde im Talmud ri 
und dessen religionsgesetzlichen Vorläufern und 
Fortführungen, d. h. also die gesamte religionsgesetz- v 
liehe Literatur der Juden bis zum heutigen Tage. r 

Die Bedeutung der Tora, d. h. also der 
mosaischen Gesetze und der ,gesamten jüdischen 
Gesetzesliteratur, erhellt aus folgenden jüdisch-tal-' Ä 
mudischen Feststellungen: „Bedeutend ist die Tora; 
denn wenn sie nicht wäre, könnten Himmel und 7 ; 
Erde nicht bestehen“ (Talmudtraktat Nedarim 32a); J: : 
„Die Tora ist das Licht“ (Talmudtraktat Taanit 7 b ^ 
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M;Pegilla 16b) Weshalb werden die Worte der 
jtora mit einem Feigenbaum verglichen? Wie nmn 
iäjFeigenbaum, sooft man ihn durchsucht, immer 
eigen findet, so findet man auch an den Worten 
.OriTpra, sooft man sie durchsucht, immer wieder 
jGeschimack“ (Talmudtraktat Erubin 54 b); „Der 
Mensch (Jude) lernt in der Tora nur das, wozu sein 
jTerzLust verspürt“ (Talmudtraktat Aboda zara 19a); 
IsWer sich mit der Tora um ihrer selbst willen befaßt, 
Mem wird sie eine Arznei des Lebens“ (Talmud- 
praktat Taanit 7a); „Gehet hin, befaßt euch mit der 
fTora und ihr werdet leben“ (Talmudtraktat Rosch 
inasch-schana 18a). 
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2. Die Mischna 
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fc) Die altisraelitischen mosaischen Gesetze und Er¬ 
zählungen waren zum größten Teil zeitgebunden 
Sgfimd erhielten in den ersten Jahrhunderten nach 
Reitwechsel eine zeitgemäße Erklärung, Ergänzung 
s^iind Abwandlung durch die damaligen jüdischen 
|Gesetzeslehrer in der Mischna und Gemara, die 


gibeide zusammen den Talmud ausmachten. 

Das Wort „Mischna“ bedeutet: das Wieder- 
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fehplen, das Lernen; eine Sammlung von Lehrsätzen. 
j|jZtinächst war es nämlich im Judentum verboten, die 
: die ,Tora erläuternden Lehren der Gesetzeslebrer 
^'schriftlich festzulegen. Deshalb wurde diese münd- 
.liehe Lehre zuerst von Mund zu Mund, von Gene- 
l^'rMion zu Generation weitergegeben; man lernte das 
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^Gesetz einfach wörtlich auswendig, und zwar die 
||! Lehrsätze selbst und ihre Zurückführung auf das 


^iWort des Alten Testamentes. Bald aber stellte sich 
jfebei "■ der Fülle der von den Gesetzeslehrern ver- 




trennen I^elirmemungen die Forderung heraus, 
schriftliche Sammlungen dieser Lehrsätze anzulegen. 
Verschiedene solcher Sammlungen sind im nach- 
bibJisclien Judentum bald entstanden. Um eine Lehr¬ 
verschiedenheit zu verhindern, verfaßte der jüdische 
Gesetzeslehrer Juda han-nasi (Juda, der Fürst) unter 
Benutzung aller vorhandenen Sammlungen seine 
Mischna (im 2. Jahrhundert n. ZtW.). 

Inhaltlich besteht die Mischna aus sechs „Ord¬ 
nungen (sedarim). Jede „Ordnung“ (seder) zerfällt 
m eine Anzahl (7-12) Traktate, nach deren Namen 
auch die Mischna zitiert wird. Die Namen der sechs 
Mischnaordnungen sind: 1. Seraim („Saaten“; länd¬ 
liche Abgaben an die Priester usw.); 2.Moed („Fest“- 
Sabbat usw); 3. Naschim („Frauen“; Ehe- und 
Familienrecht); 4. Nesikin („Beschädigungen"; Zivil¬ 
und Strafrecht); 5. Kodaschim („Heilige Sachen“; 

Schlachtopfer); 6. Toharot („Reines“; Reinheits- 
gesetze). 

Die Gesamtzahl der Mischnatraktate beträgt 63 
Wie hoch die Mischna vom Talmud 
seihst ein gesch ätzt wird, sollen einige 
J almudaussprüche zeigen: „Die Mischna ist die- 
Königin (der jüdischen Gesetzeslehre)“ (Ketubot 6lb; 
Makkot 21a; Nidda 52a); „Am Festtag soll man nur 
essen und trinken oder sitzen und die Mischna 
ernen“ (Pesachim 68b; Beza15b); „Nur derjenige 
kann richtig Krieg mit der Waffe der jüdischen 
Gesetzeslehre führen, der viele 'Mischnalehren zur 
Hand hat“ (Sanhedrin 42a); „Wer nur ein Wort der 
Mischna vergißt, dem rechhet es die Schrift (des 
Alten Testamentes) so an, daß er sein Leben -ver¬ 
wirkt hat“ (Abot 3, 10 ). 
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3. Die Gemara 


■JÜ 


.... -V'i**» 

T'/jA-Mfi 

t-rby 

" •>;& 

"■'H 

" '../Sü 


P ,'HHl 

I i,&:i 




■ .■ ?w 

A3 


pv Ab^r auch die Mischna genügte den in ihrer Art 
||; eifrigen jüdischen Gesetzeslehrern nicht. Es bildeten 

|i sich jüdische GesetzesschuleninPalästinn 

gr.:vselbst (Jerusalem, Jamnia, Tiberias, Caesarea, Sep^ 
phoris) und in noch ausgeprägterer Form in Baby- 
J| lonien (Nehardea, Sura, pumbedita). Die Mischna 

in diesen Schulen eine weitere schriftlich 
festgelegte Ergänzung, die sogenannte Gemara 
Ul J“ Vollendung). 

Erörterungen über die Mischna werden in der 
I \Gemara in der Form einer Diskussion vor- 
| geführt, wobei in rein formalem Denken verfahren 
^ wird. Rein äußerliche und rein zufällige Gründe 

dm diskutierenden Rabbinen (so hießen die 
|g| jüdischen Gesetzeslehrer) vom Hundertsten ins 
Tausendste, so daß in diesem rabbinischen Sprech- 
psaal der durcheinanderredenden Rabbinen sehr oft 
p Dinge zur Sprache gebracht werden, die mit dem 
|H Leitgedanken Mischna, die man erklären will, 
|t nicht mindeste zu tun haben. So erklärt es sich 
% auch, daß die Überschriften der einzelnen Mischna- 
Ordnungen, die wir oben gaben, für den wirklichen^ 
fe^Inhalt der sich an diese Mischnaordnung jeweils an- 
^•Schließenden Gemara nicht stimmen. 

1 Entsprechend den beiden Zentren jüdischer Ge- 
| setzeslehre (Palästina und Babylonien) wurden die 
||iyMeinungen der einzelnen jüdischen Gesetzeskundi- 
zu den Sätzen der Mischna in einer zweifachen 
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^"Gemara zusammengefaßt:‘wir kennen — hier be- 
H gegnen wir dem Wort „Talmud“ ( = Lehre, Be- 
- l e ^ run ^ den palästinensischen oder 
e ^ 8 a f e m * 8 c ^ e 11 Talmud (5. Jahrhundert; 
lv~ + palästinensische Gemara) und den 
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haby 1 °„isc L e„ Talmud (6. Jahrhundert; 

= Mischna + babylonische Gemara). 

Der palästinensische Talmud hat bloß 
zu 39 von den insgesamt 63 Mischnatraktaten eine 
Gemara. Eine Eigenart des palästinensischen Tal¬ 
muds besteht darin, daß er das Hauptgewicht auf 
erbauliche Erzählungen (Haggada) legt und nicht 
so sehr das gesetzgebende Material (Halacha) des 
ialmuds betont wie der babylonische Talmud. 


A' 


Der babylonische Talmud beschäftigt 
sich im Gegensatz zum palästinensischen Talmud 
vorzugsweise mit Gesetzesbestimmungen» die in 
einer bis zur Spitze getriebenen Dialektik dem Leser 
vorgetragen werden. Wegen seiner vielen gesetz¬ 
gebenden Bestimmungen kam es dann auch so weit, 
daß dieser babylonische Talmud allein , im Gesamt¬ 
judentum allgemeine Anerkennung errang. Der 

M y r SChe Talmud ist daher gemeint, wenn man 

C/»h Lnkikl«_rp 1 -i , _ _ 


1,1 . _ . ;-* vvcuu man 

schlechthin vom lalmud redet. Obwohl der baby- 
onische Talmud1 nur zu 37 von insgesamt 63 Mischna- 

I A u TOT OTI A i ... f' _ - *1 * < 1 - 


traktaten eine Gemara bietet, brachte es die Weit¬ 


schweifigkeit der babylonischen Gesetzeslehrer mit 
sich daß der babylonische Talmud ungefähr dem 
dreifachen Umfang des palästinensischen Talmuds 
entspricht, der zu 39 Mischnatraktaten eine Gemara 


besitzt. Wie weit die Spitzfindigkeit des babylo¬ 
nischen Talmuds geht, beweist nicht zuletzt eine 
Geschichte, die im babylonischen Talmud selbst be¬ 
richtet wird, in der es heißt, daß der jüdische Ge¬ 
setzeslehrer Zera aus Babylonien nach Palästina 
reisen wollte und daß dieser Rab Zera vor seiner 


Abreise hundert Tage im Fasten verharrte, um den 
babylonischen Talmud zu vergessen und nicht durch 
ihn verwirrt zu werden (Baba mezia85a). 
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g|Ui e auliere rorm des babylonischen Talmuds ist 
»eiUder ersten Druckausgabe bis heute dieselbe 
.eblieben. Auf jeden Mischnatraktat folgt die dazu- 
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gehörige Gemara. Der in der Mitte der Seite stehende 
palmudtext ist auf dem nach innen gerichteten 
ifSbitenrand vom Raschikommentar, auf dem nach 
§iufien gewandten Rand von den Tosafot umgeben. 
piDie verpflichtende Kraft des Talmuds steht nach 
pen eigenen Worten des Talmuds höher als die 
r mosaischen Gesetze: „Befaßt man sich 
pnit der Schrift (des Alten Testamentes), so ist dies 
UStwas, aber nichts Besonderes; wenn mit der Mischna, 
|so ist dies schon etwas, und man erhält dafür eine 
|Belohnung; wenn aber mit dem Talmud, so gibt es 
Jpichts Bedeutenderes als dies“ (Baba mezia 33a); 
«$,Schwerwiegender sind die Worte der Talmudweisen 
lis ßie Worte des Alten Testamentes“ (Sanhedrin 
|88b); ,,Die Halacha (der gesetzgebende Teil des Tal- 
fiuds) ist die Krone der jüdischen Gesetzeslehre“ 
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Der Übersicht halber geben, wir jetzt eine g e - 
piiaue Gliederung des Talmuds, indem 
fBvir zugleich kennzeichnen, welche Mischnatraktate 
feine Gemara erhalten haben. 
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||Nam e und Inhaltsübersicht der Talmudordnungen und 
|p;traktate: 

|I. Seraim = Saaten 
^ 1. Berakot 1 = Sesrenssoriirh^. f 27 Fol infipiipTi pnf- 
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I* Seraim *=* Saaten 

Berakot 1 = Segenssprüche, 127 Folioseiten, ent¬ 
hält Bestimmungen über die Gebete der Juden, 
über die Gebetszeiten, über die Haltung beim 
Gebet, über das Benehmen im Hause des Thrones 
(im Abort) usw. 


1 Palästinensische und babylonische Gemara. 



2 . Pen 1 — Ecke, 8 Kapitel, enthält Bestimmungen 
über das biblische Gebot, beim Abernten des 
I' eldes eine Ecke für die Armen stehenzulassen, 
sowie andere Vorschriften des Armenrechtes. 

3. Deniaj' = Zweifelhaftes, 7 Kapitel, enthält Be¬ 
stimmungen über jene Früchte, hinsichtlich 
deren es zweifelhaft ist, ob von ihnen der Zehnte 
an die Priester und sog. zweite Zehnte abgegeben 
werden muß, ferner Verordnungen über die 
Abgabepflichtigen usw. 

4. Kilnjim’ = Zweierlei, 9 Kapitel, enthält Bestim¬ 
mungen über die unerlaubte Vermischung von 
Dingen, die zwar zu ein und derselben Gattung 
gehören, aber verschiedener Art sind. 

3. Scheinit‘ = siebentes Jahr, 10 Kapitel, enthält 
Bestimmungen über das Brachliegenlassen der 
1'elder im Sabbatjahr und über den in diesem 
Jahr vorgeschriebenen Schuldenerlaß. 

6 . Terumot 1 == Abgaben, 11 Kapitel, enthält Bestim¬ 
mungen über die Abgaben zum Bau der Stifts- 
hiitte und über verschiedene Tempeleinrich- 
lungen. 

7. Mansrot 1 = der Zehnte, 5 Kapitel, enthält Bestim¬ 
mungen über den Zehnten, der den als Dienern 
am jüdischen Tempel tätigen Leviten zustand. 

5. Mnaser scheni 1 = der zweite Zehnte, 5 Kapitel, 
enthält Bestimmungen über den sog. zweiten 
Zehnten, den die Juden von dem Ertrag ihrer 
Saaten und von dem Erlös der Erstgeburten ihrer 
Rinder und Schafe zu entrichten hatten. 

1 Nur palästinensische Gemara. , 
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Chnlla 1 = Teigabgabe, 4 Kapitel, enthalt Bestim¬ 
mungen über die Abgabe von dem zum Backen 
bestimmten Teig, der an den Priester des Tem¬ 
pels abzuliefern war. 

Orla 1 — Vorhaut, 3 Kapitel, enthält Bestimmun¬ 
gen über die Vorhaut der Bäume, d. h. über die 
Früchte eines Baumes in den ersten drei Jahren 
seiner Pflanzung; diese Früchte mußten als Erst¬ 
lingsfrüchte in Jerusalem abgeliefert werden. 

Bikkurim 1 = Erstlinge, 3 Kapitel, enthält Bestim¬ 
mungen über die an Jahwe abzuliefernden Erst¬ 
linge aller Früchte. 


11. Moed - Fest 


Schabbat* = Sabbat, 314Folioseiten, enthält Be¬ 
stimmungen über die Feier des Sabbats, vor 
allem über die am Sabbat erlaubten bzw. ver¬ 
botenen Arbeiten. 


Erubin* = Vermischungen, 209 Folioseiten, ent¬ 
hält Bestimmungen über die verschiedenen 
Mittel, die vom Talmud zur Umgehung der 
lästigen Sabbatgesetze empfohlen werden (z. B. 
Vermischung und Verbindung von Grund¬ 
stücken, um die Länge des erlaubten Sabbat- 
weges zu verlängern). 


Pesachiin* == die beiden Pesach, 242 Folioseiten, 
enthält Bestimmungen über die Feier des Pesnch- 
festes. * 


Schekalim 1 = Sekel (jüdische Münze), 8 Kapitel, 
enthält Bestimmungen über die Tempelsfeuer 


Nur palästinensische Gemara. 
Palästinensische und babylonische Gemnrn, 




5. 

6 . 

7. 

8 . 

9. 

10 . 


und über verschiedene Tempeleinrichtungeri zil^ 
Jerusalem. 


£ 
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Joma 1 = d e r Tag, 175 Folioseiten, enthält Bep|| 
Stimmungen für den großen Versöhnungstag. 


Sukka 1 = Hütte, 112 Folioseiten, enthält Bestim- p| 
mungen über die Feier des Laubhüttenfestes. ^ 

Bea^a 1 = Ei, 80 Folioseiten, enthält Bestimmungen ;j 
über die an den jüdischen Festtagen einzuhalten- | 
den Gebräuche; seinen Namen trägt der Trak^ f 
tat von der eingangs erörterten Frage, ob ein f 
am Festtag gelegtes Ei gegessen werden darf J 
oder nicht. Im palästinensischen Talmud heißt ; 
der Traktat nach seinem Inhalt Jom tob = "S 
Festtag. 


Rosch hascli-schana 1 = Anfang des Jahres, 69 Fo- ..ifl 
lioseiten, enthält Bestimmungen über die Feier ;| 
des jüdischen Neujahrsfestes. . -I 


■ - • 

Taanit 1 = Fasten, 61 Folioseiten, enthält Bestim- 

mungen über das öffentliche Fasten. I 

Megilla 1 = Rolle, 63 Folioseiten, enthält Bestim- I 
mungen über die Lesung der Megilla, d. h. des | 
biblischen Estherbuches am jüdischen Purimfest/ 1 


11 . Moed qaian 1 = Halbfeiertag, 59 Folioseiten, ent¬ 
hält Bestimmungen über die am Halbfeiertag 
erlaubten Arbeiten. 

12 . Chagiga 1 = Festfeier, 53 Folioseiteri, enthält Be¬ 
stimmungen über die drei Wallfahrtsfeste der 
Juden (Laubhüttenfest, Pesach ünd Wochenfest)/ 

1 Palästinensische und babylonische Gemara. ^ 
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in. Naschim =» Frauen' 
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Ir: Jebamot 1 = Schwägerinnen, 244 Folioseiten, ent- 
| hält Bestimmungen über die jüdische Yor- 
schrift, die Schwägerin (die Frau des kinder- 
los verstorbenen Bruders) zu heiraten, über 
p Verwandtschaftsgrade, verbotene Heiraten, 
b Bastarde usw- 
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p 2 . Ketubot 1 = Geschriebenes, 224 Folioseiten, ent- 
hält Bestimmungen über die Ketuba (Ehe- 
urkunde), über den Hochzeitstag der Jungfrau 
H und Witwe, über die Glaubhaftigkeit der Jung- 
I# fernschaft usw. 
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Nedarim 1 = Gelübde, 182 Folioseiten, enthält Be¬ 
stimmungen über die Gelübde und ihre Verbind¬ 
lichkeiten. 




#” 4.* Nasir 1 = Nasiräer, 132 Folioseiten, enthält Be- 
fif Stimmungen über das Nasiräatsgelübde, das zur 
%§ ' Enthaltung von berauschenden Getränken, vom 
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Schneiden des Haupthaares und von der Ver- 

jfp unreinigung durch einen Toten verpflichtete. 

' ■ 

5. Sota 1 = das des Ehebruchs verdächtige Weib, 
p 4 98 Folioseiten, enthält Bestimmungen über die 
Ip des Ehebruchs verdächtige jüdische Ehefrau. 
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6 . Gittin 1 = Scheidebriefe, 178 Folioseiten, enthält 
H Bestimmungen über den Scheidebrief, den der 
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Jude seiner Frau ausstellen kann. 

• ' -v 

Qidduschin 1 = Heiligungen, 164 Folioseiten, ent¬ 
hält Bestimmungen über die Antrauung und 
andere Ehefragen. 


V Palästinensische und babylonische Gemara. 

• • V in - ' 





IV. Nesikin ~ Beschädigungen ^ 

1. Baba qamma 1 = erste Pforte (des bürgerlichen | 
Rechtes), 238 Folioseiten, enthält Bestimmungen J 

über die Ersatzpflicht bei öffentlichen Schäden. I 


2 . 


3. 


4. 


5. 


6. 


Baba rnezia 1 = mittlere Pforte (des bürgerlichen 
Rechtes), 238 Folioseiten, enthält Bestimmungen 
über den Fund, die Aufbewahrung fremden 
Eigentumes, über Kauf und Verkauf usw. 

Baba batra 1 = letzte Pforte (des bürgerlichen 
Rechtes), 352 Folioseiten, enthält Bestimmun¬ 
gen über gemeinsamen Besitz, Ersitzung, Ver¬ 
kauf von Mobilien und Immobilien, Erbschafts¬ 
recht usw. 

Sanliedrin 1 = Gerichtshof, 226 Folioseiten, ent- ■ 
hält Bestimmungen über die Zusammensetzung 
der jüdischen Gerichtshöfe, über das jüdische 
Gerichtsverfahren und vor allem über das jü¬ 
dische Kriminalrecht. 

MakkoP = Schläge, 48 Folioseiten, enthält Be¬ 
stimmungen über jene Vergehen, die mit Geiße¬ 
lung bestraft werden, über die Art der Aus¬ 
führung der Geißelung usw. 

Scliebuot 1 = Schwüre, 98 Folioseiten, enthält Be¬ 
stimmungen über die Art der Schwüre. 


.. 
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Edujjot* = Zeugnisse, 8 Kapitel, enthält Zeug¬ 
nisse älterer Mischnaautoritäten. 
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8. Abodazara 1 — Götzendienst, 152 Folioseiten, ent- 
hält Bestimmungen über die Feste der Götzen- u 
diener, über die Götzenbilder und über die > 




1 Palästinensische und babylonische Geraara. 
* Keine Geraara. 
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Götzen selbst, Verbot eines näheren Verkehrs 
mit Götzendienern usw. 

9, AboP = (Sprüche der) Väter, 6 Kapitel, enthält 
eine Sammlung von Sprüchen der jüdischen 
Gesetzeslehrer aus der Zeit von 300 vor bis 200 
nach Zeitwechsel. 


p >. 

S |*i Uorajot* = Entscheidungen, 27 Folioseilen, ent- 
% > hält Bestimmungen über besondere Sühneopfer. 


Entscheidungen, 27 Folioseilen, ent- 
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V# Kodaschim — Heiligtümer 

1- ■ # 

Zebachim* = Schlachtopfer, 240 Folioseiten, ent- 
halt Bestimmungen über die verschiedenen 
§1} Opfer, die im Tempel zu Jerusalem dargebracht 

äfe werden mußten. 

fer,-.;/?’ 

||: 2. Menachot’ = Speiseopfer, 219 Folioseiten, ent- 
hält Bestimmungen über die Darbringung der 
||j Speiseopfer für Jahwe. 

; Ohullin* = Nichtgeheiligtes, 283 Folioseiten, ent- 

"|f hält Bestimmungen über das ohne Betäubung 
u vorzunehmende Schächten der nicht zum heili- 
|l>, gen Opfer bestimmten Tiere. 

^'■v r ' 

^ B e koroP = Erstgeburten, 122 Folioseiten, enthält 
1?/^ Bestimmungen über die Erstgeburt von MensÖh 
lin & Tier, die nur Jahwe gehört. 

i|5. Arakin* = Schätzungen, 69 Folioseiten, enthält 
jjgrs?:'V' Bestimmungen über jene Beträge, die man auf 
Grund eines Gelübdes je nach dem Wert einer 
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gelobten Person oder Sache zu entrichten hat. 




.Keine Gemara. 

^ Paläsüncnsisehe und babylonische Gemara. 
Nar babylonisch© Geanara. 
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6. Teniura 1 = Vertauschung, 67 Folioseiten, enthält 

Bestimmungen über die Vertauschung eines 

Opfertieres, das durch ein anderes Tier ersetzt 
wird. 

7. Keritot* = Ausrottungen, 56 Folioseiten, enthält 
Bestimmungen über die Strafe der Ausrottung, 
d. h. natürlicher Tod im Alter von 20 bis 50 (nach 
anderen: 60) Jahren. 

8. Meila' = Vergreifung, 43 Folioseiten, enthält Be¬ 
stimmungen über die Vergreifung an den für 

Jahwe bestimmten geheiligten Dingen. 

9. Tamid* = immerwährend, 66 Folioseiten, enthält 
Bestimmungen über das immerwährende Mor¬ 
gen- und Abendbrandopfer im Tempel zu Jeru- 

salem usw. 

10. Middot* == Maße, 73 Folioseiten, enthält Bestim¬ 
mungen über die Maße und Einrichtungen des 
lempels zu Jerusalem. 

11. Kinnim' = Vogelnester, 3 Kapitel, enthält Be¬ 
stimmungen über das Taubenopfer, das von 
Wöchnerinnen und anderen opferpflichtigen 
Personen als Sünd- oder Brandopfer dargebracht 
werden muß. 

f 

VI. Toharot = Reinheiten 
(beschönigend für: Unreinheiten) 

1. Kelim* = Geräte, 30 Kapitel, enthält Bestimmun¬ 
gen über die verschiedensten Arten der Unrein¬ 
heit, welche die Geräte, Kleider usw. annehmen 
können. 


1 babylonische Gemara. 
8 Keine Gemara. 
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| ■ 2. Ohalot 1 « Zelte, 18 Kapitel, enthält Bestimmun- 
^ .über die durch einen Toten verursachte 

^ Verunreinigung. 

■ . • ■ 

fg 3 - Negaim 1 = Plagen, 14 Kapitel, enthält Bestirn- 
mungen über den Aussatz bei Menschen, Kleb 
§>.: dungsstücken und Häusern. 

H 4. Para* = rote Kuh, 12 Kapitel, enthält Bestimmun- 
|| gen über die rote Kuh, deren Asche, mit Wasser 
||v vermischt, zur rituellen Besprengung in Fällen 
der Unreinheit dienen soll. 
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Toharot* = Reinheiten (beschönigend für: Un¬ 
reinheiten), 10 Kapitel, enthält Bestimmungen 
über jene rituellen Verunreinigungen, die nur 
bis zum Sonnenuntergang andauern. 

Mikvaot* = Tauchbäder, 10 Kapitel, enthält Be¬ 
stimmungen über die den Juden unter gewissen 
Umständen vorgeschriebenen Tauchbäder. 

Nidda* = die unreine Frau, 146 Folioseiten, ent¬ 
hält Bestimmungen über die Reinheitsvorsclirif- 
ten einer menstruierenden Frau und einer 
Wöchnerin. 

. i 
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l|; 8. Machschirin* = zum Unreinwerden, 6 Kapitel, 
||. enthält Bestimmungen über jene Dinge, die ge- 
j§£.>, eignet sind, unrein zu machen. 
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|x 9. Zabim 1 die mit einem unreinen Samenfluß 
Behafteten, 5 Kapitel, enthält Bestimmungen 
^ über den unreinen Samenfluß. 
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' 10.. Tebul jom* = derjenige, der an demselben Tage 
ein Tauchbad genommen hat, 4 Kapitel, enthält 
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Wl Palästinensische und babylonische Gemara. 
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Bestimmungen über denjenigen, der aus Rein- 
heitsgriinden ein Tauchbad genommen hat und 
nun bis zum Sonnenuntergang unrein bleibt. 

11. Jadajim == Hände, 4 Kapitel, enthält Bestimmun“ 

gen über die rituelle Unreinheit und Reinifnincr 
der Hände. 

12. Ukzin 1 = Stiele, 3 Kapitel, enthält Bestimmun¬ 
gen über jene Fälle, bei denen Stiele, Schalen, 
Kerne und umhüllende Blätter von einer unrein 
gewordenen Frucht deren Unreinheit über¬ 
nehmen. 

i 

Am Ende der 4. Ordnung stellen in den Ausgaben 
des babylonischen Talmuds sieben Traktate, die 
zwar immer beigedruckt werden, aber nicht in dem¬ 
selben Ansehen stehen wie die übrigen 63 Talmud¬ 
traktate. Diese sieben außerkanonisclien 
T a 1 m u d t r a k t a t e stammen aus einer Zeit, da 
die Mischna bereits abgeschlossen war. Jedenfalls 
gehören aber auch sie irgendwie zum Bestand des 
babylonischen Talmuds. 

Es handelt sich um folgende Traktate: 

t. Abot Rabbi Natan (Aussprüche der Väter), 

2. Soferim (Traktat der Schreiber), 

3. Ebel Rabbati (Trauervorschriften), 

4. Kalla (Braut; eheliche Verhältnisse), 

5. Derek erez Rabba (der große Traktat „Lebens¬ 
wandel“), 

6. Derek erez Suta (der kleine Traktat „Lebens- 

7. Perek hasch-schalom (Traktat vom Frieden). 


* Keine Geroara. 
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4. Die Sprache des Talmuds 


■' ■ ;& *< 


: 




'fvrj* 

• 4 j ; o 




vv’m 


1 + 


■ W 


■ U W 




Die Sprache derMischna ist ein Hebräisch, 
i|jdas von dem Hebräischen des Alten Testamentes 
feyöllig verschieden ist' Das Mischnahebräisch ist u. a. 
|i von zahlreichen Fremdwörtern durchsetzt, die na- 
J| ment lieh aus dem Aramäischen, Griechischen und 
f|; Lateinischen stammen. — Die Sprache des 
* p alästinensischen Talmuds ist neben 
feinem großen rein hebräischen Wortschatz und 
Satzbau das jüdisch-palästinensische Aramäisch. — 
ÜE. Die Sprache des babylonischen T a 1 - 
5'! muds ist die verschiedenster aramäischer Dialekte. 

— Eine Schwierigkeit für das Verständnis der 
|| Mischna- und Talmudsprache liegt, abgesehen von 
I ; dem unvokalisierten reinen Konsonantentext, in den 
vielen hebräischen Abkürzungen. 
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5, Die Zitierung des Talmuds 

Zitiert wird die Mischna nach der Kapitelzalil 
des betreffenden Traktates (z. B. Aboda zara 1), — 
Den palästinensischen Talmud gibt man 
meist so an, daß man die Kapitel- und Paragraphen¬ 
zahl des Mischnatraktates angibt, zu dem die be¬ 
treffende palästinensische Gemara gehört (z. B^pal. 
Aboda zara 1,1), Ausnahmsweise zitiert man den 
palästinensischen Talmud auch nach Seitenzahlen; 
gemeint ist dann die Ausgabe Krakau 1609 (= Kroto- 
schin 1866); die Seitenzählung des palästinensischen 
Talmuds ist nämlich nicht (wie beim babylonischen 
Talmud) einheitlich. — Da der babylonische 
Talmud nahezu ausnahmslos mit gleicher Blatt- 



zahl gedruckt wird* zitiert man folgende rmaßeti;| 
man nennt den Namen des Traktates, die Blattzah|? 
und deren Vorder- bzw, Rückseite, 
mezia 114b (= babylonischer Talmudtraktat „Bern! 
mezia“, Blatt 114, Rückseite). 
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6. Talmudkommentare 
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Mit dem Abschluß des Talmuds hat die Erklärung'! 
der jüdischen Gesetzeslehre keineswegs ihr Ende'! 
erreicht. Zahllose Talmudkommentare entstanden?! 
und entstehen immer noch, um auseinanderzusetzeri;^ 
wie der Talmud im einzelnen zu erklären sei. Zweif- 
dieser Talmudkommentare haben im Judentum eüTl 
sehr hohes Ansehen erlangt und werden, wie schön|| 
erwähnt, den Ausgaben des babylonischen Talmud^f 
ständig beigedruckt. Es handelt sich um den Talmud^ 
kqmmentar des Raschi und um di6' Tosafoi';< 

1. Der im 11, und 12. Jahrhundert lebende RaEblS 
Sch elomo J ischaqi (kurz genannt: Raschi) hat zu'?? 
den meisten mit Gemara versehenen Traktaten de|f| 
babylonischen Talmuds einen Kommentar geschrhfll 
ben,.der den heutigen Talmudausgaben am innerän|| 
Rand des Talmudtextes beigegeben wird (z. B, Teba-~ 
mot 22a Raschi). 

^ 2. Bei den Tosaf-ot, die am äußeren Rand des% 
Talmudtextes beigedruckt werden, handelt es sichfl 
um eine Sammlung yon zum Teil sehr ausführlichen^ 
Erläuterungen zu Einzelstellen des Talmudgesetzep? 
Die Tosafot stammen aus den jüdischen Gesetz^ 1 
schulen der sogenannten Tosafisten, die im 12. uiid 
13. Jahrhundert in Nordfrankreich und Westdeutsch^ 
land lebten. Zitation: z. B. Jebamot 22a Tosafot. r !Ü 
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7. Talmudkodices 


ün den wild durcheinandergehenden Redeflull 
i im Talmud zu Wort kommenden 3000 Rabbinen 
Öls systematischer zu gestalten und um vor allem 
fff einzelnen Juden für das praktische Leben sofort 
feiiiötigen Talmudsprüche an die Hand zu geben, 
|itand bald im Judentum das Verlangen nach 
lchen sogenannten Talmudkodices* die das talmu- 
gche Religionsgesetz in eine handgreif liehe Form 
fingen sollten. 

uerst unternahm Maimonides (1135—1204) 
esen Versuch mit seinem Mischne tora („Wieder- 
lüng des Gesetzes“), später auch Jad chasaka 
|Starke Hand“) genannt, weil hier in 14 (— Zahlen- 
6rt der hebräischen Buchstaben j und d) Büchern 
ie talmudische Gesetzeslehre in sachlicher Ordnung 
boten wurde. Zitiert wird dieses Werk des Mai- 
Önides nach den einzelnen Abschnitten und deren 
i&pitel- und Paragraphenzahl (z, B. Maimonides, 
ilchot aboda zara 10, 5. 6). 

. -r - r •• 

^M[aimonides fand wegen seiner zu philosophischen 
l^|d zu wenig kasuistischen Einstellung unter den 
l|thaiigen Juden wenig Anklang. 

eit erfolgreicher war in dieser Hinsicht der Jude 
|ef Karo (1488—1575) mit seinem S c hu 1 c h a n 
ifeuch („Gedeckter Tisch“), der zuerst in Venedig 
i: Jahre 1564/65 erschien, und der heute bereits in; 
psgaben herausgebracht wird, in denen bis zu 
^stzig Kommentare zum Schulchan arudh bei- 
jödruckt sind. Zitiert wird der Schulchan aruch nach 
einen vier Teilen (Orach chajjim = Lebenspfad; 
die dea = Lehre des Wissens; Choschen ham-j 
'Tschpat = Schild des Rechtes; Eben ha-ezer — Steiii 
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der Hilfe); man gibt die Paragraphen und UntitfP 
abteilungen an (z. B. Jore dea 147,5). 

, U „ f*“ z a . ufs Prak tische zu gehen, gab schliefflilf 
der Rabbmatsassessor Salomo Ganzfried gegen End| 
des vergangenen Jahrhunderts den K i z z u r (einehl 
Auszug aus dem Schulchan aruch) heraus, der bg 
zum heutigen Tag immer mehr Auflagen erlebte! 
Zitiert wird dieser Kizzur nach Paragraphen undf 
Unterabteilungen (z. B. Kizzur 150,11). j 
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I. Geschichte des Talmudtextes 


• -w.*^ x 

■ W.q * 

. •• •. •■' ?• 




■■mm 

■■■■ 

' ''"'S 


t 

■■■ 4» 


1-ii-u'- 

fr'-W : 


isv;,. 

.f- A * 


■"m 

■' ■■ .;*il 

■.-m 

< U M 


1. Talmudhandschriften 
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fÄus der Zeit vor Erfindung der Buchdruckerkunst 
ptt® des 15. Jahrhunderts) sind sehr wenige alte 
ghhudhandschriften erhalten. Ursache dieser Er- 
hernung ist die im Mittelalter häufige Beschlag- 
thme und Verbrennung der Talmud- 
ffd' ds c h r i f t en durch die Romkirche (z. B. die 
Ä. Papst. Innozenz IV. durch die Bulle ,,Impia 
pcrfidia vom 9. Mai 1244 angeordnete 
fpudverbrehnung in Frankreich); die Romkirche 
g*yaber nur deshalb antitalmudisch eingestellt, 
|il sie in den christentumfeindlichen Talmudstellen 
m .Gefährdung ihrer eigenen Macht erblickte; nach 
unen hin wurde diese romkirchliche Talmudver- 


pinung rein religiös begründet, in Wirklichkeit 

6r war es nichts anderes als eine rein machtpoli- 
che Frage. 

|JÖie einzige vollständige Talmudhandschrift des 
|j>ylonischen Talmuds liegt in der Münchener 
■tpatsbibliothek (Kod. Hebr.95) und wurde im Jahre 
43 geschrieben. 
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2. Druckausgaben des Talmuds 
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trotz der durch die Erfindung der JSuehdruHrc • 

iö”| LhleilT" fr 11 “ Und weitM V^eifmgsl 

“ TalmUdS kei " en Ge “ ? 
rst allmählich begannen sie im Jahre 1483 damit ^ 

einzelne lalmudtraktate zu drucken, wobei sie na Sl 

j^. 1Ch i!“®,? r t k<ate auswablten > die am wenigsten! 
den mchtjud,sehen Völkern einen Anstoß zur E^? 

tmktafen^T 1 ’ fr* 12 den ins ^ esamt 63 Talmud-> 
mkioten wurden von den Juden bis zum Ende des 

^•Jahrhunderts durch den Druck einer weiteren^ 

Öffentlichkeit zugänglich gemacht. '-i 

di^^^ rSta ü den f die Juden von Anfang auf 
q ii e j u dische Selbstzensur diejeni-! 

ve^rJZ m 7 d r die fÜ? daS Christentunil 

verletzend wirkten, durch weiße,-leere Flecken im! 

Druck zu ersetzen. Weiterhin hielten sie ihre frShenl 

ralmuddrucke sehr geheim, so daß selbst christliche! 
Judenfreunde,- die für den Talmud eintraten dS 

lalmud selbst nie zu Gesicht bekamen. ’ Tf 

hotnl bSfr ^ J^rhunderts aber| 

; r E m ,V k r tea f mit •*»•« 

ren Erlaubnis des römischen Papstes! 

bLbtr° 11St r d i ge Druckau sgabe des! 

babylonischen Talmuds hersteilen. Berner-f 

von O^tte *’b 1 ^ ™muddnick e ausnahmslos'! 

on Christen besorgt wurden, die den Talmud keines--’ 

cS ^liT Ü ? mi - iSChei l Sinn herausbrach ten, son-! 
dern vollständig im jüdischen Solde standen; und! 

bemerkenswert ist. nicht weniger, daß die Judenl 

selbst immer das Geschäftliche des Druckes in | 


i 1 ?- 

£ 

«. 


k ■■■■ 
W. 

PVi " 

W'."" 
kr ■ 


■Ä- ' 

f> ; -' 

m 


r 

>v,- 

<«*■■■ 


tr- ■ 


*■ 












:; p 

■ '>u;n 

„ *5 >’ 


Kläriden hatten und den Nichtjuden nur die eigent¬ 
liche'Arbeit des Drückens überließen. 

! Tn det zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts trat 
|feine gewisse Reaktion auf, die den römischen Papst 
seiner ausgesprochenen Judenfreundschaft zu¬ 
rückhaltender sein ließ. Es kam aber nicht zu einem 
Tälmudverbot, sondern man machte einen Kom¬ 
promiß : der christentumfeindliche Talmud wird 
|von ■ p äpstlichen Zensoren überprüft, die 


- •■‘.'iillJ 
■ ■*-;!$ 
■'' !js 


^hristentumfeindlichen Stellen werden verändert 
jpder gestrichen, und der so gereinigte Talmud wird 
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Päpstlicher Erlaubnis weitergedruckt. 

0; : ;Es.ließe sich vieles über den Sinn und Unsinn der 
päpstlichen Talmudzensur sagen. Vor allem sieht 
||estj daß bei dieser ganzen Angelegenheit das 
jüdische Geld eine nicht zu unterschätzende Rolle 
gespielt hat. Die päpstlichen Talmudzensoren wurden 
Jron Juden bezahlt .und waren zum Teil getaufte 
|Juden; gegen Ende des 16. Jahrhunderts sah man in 
<Rom selbst ein, daß diese Zensoren, die im jüdischen 
jjSolde. standen, nicht zuverlässig arbeiteten. Weiter- 
®in: auch der vom Papst gereinigte Talmud wurde 
|von den Juden im unzensierten Sinne verstanden 
gttnd gelesen; die Juden wußten, was die veränderten 
^A.usdrücke eigentlich zu besagen hatten; sie kannten 
pa auch jene ganz gestrichenen Talmudstellen (das 
p&eweisen die im Laufe der Jahrhunderte von jüdi- 
^her Seite als Broschüren und Flugblätter lieraus- 
fe?^ rac ^ ei l Listen der gestrichenen Talmudstellen), 
s|g Nach den Angaben des päpstlichen Zensmrs Marcus 
^Äfarinus wurde bei dem Christen Ambrosius Fro- 
|be n in Basel in den Jahren 1578—81 eine neue voll- 
^ständige Druckausgabe des babylonischen Talmuds 
^ hergestellt, die mit verschwindend wenigen Aus- 
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nahmen zum Muster aller weiteren Talmudausgaben 
bis zum heutigen Tage geworden ist. 

Zwar haben die Juden im Laufe der Jahrhunderte 
nach dem Erscheinen der Baseler Talmudausgabe 
von 1578/81 mehr oder weniger die tnlmudischen 
Zensurlücken ausgefüllt, so daß sich der Papst einige 
Male wieder zum .Einschreiten gegen diesen Talmud 
veranlaßt sah, aber wieder aus rein religiösen Grün¬ 
den, d. h. in Wirklichkeit aus machtpolitischen Ge¬ 
sichtspunkten heraus. . J 

Der heute im U-mläuf 'befindliehe Tai-, 
m u d t e x t — es sind bisher ungefähr 70 vollständige 
'Talmudausgaben im Druck erschienen — ist in 
seiner jetzigen Form kanonisiert, d.h. es ist der von 
der Gesamt judenhei t a n e r kannte Ta 1 - 
m u d t e x t, der auf der Baseler zensierten Talmud¬ 
ausgabe von 1578/81 beruht und der die Verände¬ 
rungen bzw. Streichungen der damaligen päpst¬ 
lichen Zensur zum Teil.wieder ergänzt hat. 
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III. Charakteristik des Talmuds 




Wim 


! v i'. 

■ "J-v’fij 




w 


• . w 

t 

'■Wik 

•Ü 


■ M 


■■ - -'W 

.'W 

r * '’^-LÜr 

• 1 
■' 

' M 
'■m 


■ ► ' .•tor« 

’W'.V/i 

; -aä 


| Es ist einfach ein Ding der Unmöglichkeit, in 
pinigen. Sätzen einen umfassenden Überblick über 
jene Dinge zu geben, die uns am Talmud inter¬ 
essieren. Es sind vor allem zwei Gruppen von Tnl- 
|mudaussprüchen, die uns als Nichtjuden 
pittgehen : 1. das im Talmud festgelegte Verlmlt- 
|uis des Juden zum Nichtjuden; 2. alle jene Talmud- 
stellen, die uns den Juden in seiner jüdisch-orienta¬ 
lischen Eigenart zeigen, ohne jede Maske. 

^ Beinahe unübersehbar ist das talmudische Material, 
|?das sich uns hier bietet: 

p V jene Behauptungen, die sich mit der Wichtigkeit 
der jüdischen Gesetzeslehre und hier besonders 
mit dem Talmud und den im Talmud zu Wort 
kommenden Talmudweisen befassen, 

die Talmudaussprüche über das auserwählte 
|T Volk der Juden, 

t|; die von Haß und Verachtung übervollen tal- 
%:,y rnüdischen Aussagen über die Nichtjuden, 

J//. die nicht zu überbietende Herabsetzung der 
fe . Nicht jüdin, 

die Mordanweisungen des Talmuds zum An- 
' schlag auf die Nichtjuden, 
fc die Kriegshetze des Talmuds, 

•f| die talmudische Beurteilung der Frau als Ge- 
# . schlechtswesen. 
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die im Talmud erlaubte Rassenschande, die Tn« 

SSTioW 1 “’V“ irische; rIS 

LI u . E, “S ang gebracht wird, - ilf 

wi u“„ct ud eebei,ie,e im 

die talmudische Verachtung der Arbeit, % 
Ziehung, Vun ddietaahf 6 “"' “ d Lot ‘ ,llint ‘*-l 

<£ ÄÄ“ Weg ™' erIaub,e Täusci ”»sl 

üherBeatechung! | 
Prozeß 11 Talmu d ver *re(enen Auffassungen über 1 

d e Jr*?, " ter deD Verräter * 

iLi^:iT instieea w ~ di «*“ - l - 

dm endlosen talmudischen Ausführungen über 
dns^Haus des Thrones“ (Abort), über Läusev : 

die den Juden durch den Talmud selbst erlaubte 
nd als „Ausweg dienende „List" usw. 

Vie ein roter Faden zieht sich durch den viele 

r fosMnd / n Ta,m “ d ‘-° d - 

(vgl. die Zitate inf 2 .„„rV /•! ®j. N ‘ Öt * ’ tt d «’ D 
uu° S dem“ eb“"““? ' A r S “ be ^äo^Tb™' 
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JWir mischen uns nicht in innerjüdische Verhält- 
.isse; aber wenn wir die Talmudbestimmungen 
~>er die Schaufäden, die Gebetsriemen, über das 
ürpfostenröllchen, über die verschiedensten Ge- 
pete und ihre Verrichtungsweise, über die Speise- 
'esetze, über den Sabbat und die einzelnen anderen 
’eier- und Gedenktage, über die Trauergebräuche 
lesen, dann wissen wir zur Genüge, dafl das Juden¬ 
tum aus einer Welt kommt, die für europii- 
isches Empfinden ein Greuel ist. Es ist die 
tarn Gesetz erstarrte Religion, die nur den Buch¬ 
staben kennt und beachtet. Wir weisen hin auf ein 
§Vort des Juden Jakob Klatzkin („Der Jude“ 1916^17, 
'$.614): „Das Gesetz ist die Verkörperung des Juden- 

"'ft ” 

tums .... Außerhalb des Gesetzes bleibt das Juden¬ 
tum ohne Gestaltung; es bleibt, in der Sprache der 
Kabbala zu reden, eine nackte Seele.“ Die Er¬ 
ziehung zum Gesetz ist das Ziel aller Talmudlite- 
^ratur. Dabei ist Gesetzlichkeit die Form aller 
IReligion und nach dem Glauben der Juden nur 
^diesem auserwählten Volk verliehen. Nur die Juden 
|sind nach dieser Ansicht durch die Annahme des 
^Gesetzes imstande, heilige Menschen zu werden; 
|nur die Juden können Gutes tun; die Heiden, d. h. 
g alle Nicht Juden, leben in der Sünde; Greuelhetze 
jpüber Nichtjuden gehört demnach zur jüdischen 
gReligiön. So steht den arischen Religionen, die dem 
^suchenden Menschen eine Lösung der vielen Lebens- 
rätsel geben wollen, im Talmud und talmudischen 
f Schrifttum die jüdische Gesetzesreligion gegenüber, 
| die alle Probleme des Lebens mit Gesetzesparagra- 
|v phen abtut. 

$ Man kann nur eine Parallele ziehen mit dem 
|-System der Romkirche, die im echt talmu- 
m dischen Geist durch ein ewiges Zählen, Rechnen 
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und Wägen das Leben der Romgetreuen zu regeln 
sucht. Wie der Talmud löst auch die romkirchliche 
Sittenlehre die ganze Sittlichkeit in eine endlose 
Zahl moralistischer Fragestellungen auf, wobei der 
Durchschnittskatholik selbst nicht mehr durchfindet 
und bei jeder auftauchenden Schwierigkeit die 
Entscheidung des Beichtvaters einholen muß — 
genau wie der Jude die Entscheidung eines der 
3000 ralmtidrabbinen oder des heute lebenden Rab¬ 
biners befolgt. Dabei sind sowohl der Tulmudweise 
als auch der Priester der Romkirche unantastbar: 
im lalmud heißt es, „wenn ein Talmudweiser vor 
lauter Sünde stinkt, dann darfst du ihm dennoch in 
der Öffentlichkeit keine Schmach antun“ (Mena- 
chot 99 b), und die Romkirchc sagt: „es ist eine 
schwere Sünde, wenn man von einem Priester sagt, 
daß er die jungen Mädchen gerne sehe .... eine 
schwere Sünde ist es, wenn man sagt, es werde in 
demselben (Kloster) ein schlechtes Leben geführt“ 
(J. P. Gury, „Moraltheologie“, 1858, S. 251). 

Es ist weiterhin eine typische Eigenart des jüdi¬ 
schen Talmuds, daß er in großer Weitschweifigkeit 
die Nacht- und Schattenseiten des mensch¬ 
lichen Lebens behandelt und ähnlich wie die rom¬ 
kirchliche Sittenlehre eher eine Sündenlehre denn 
eine Sittenlehre genannt werden kann. Endlich 
nehmen die erotischen und ähnlichen Dinge im 
lalmud einen großen Raum ein. Diese talmu- 
disclien Spintisierereien um Frauen und Mädchen 
können nur einem jüdisch-orientalischen Hirn ent¬ 
springen. Es kommt nicht von ungefähr, daß wie 
im Talmud sich auch die jesuitischen Kasuistiker 
sehr ausgiebig mit den Vorgängen des intimsten 
geschlechtlichen Lebens beschäftig * und dabei 
werden diese Vorgänge in einer häßlichen Art zer¬ 


gliedert und vor den Äugen der Menschen wirklich 
Zug um Zug „entkleidet“, ein Vorgehen, das mit 
sittlichen Erwägungen nichts mehr zu tun hat. 



IV. Verbindlichkeit des Talmuds 
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Die „widerchristlichen“ und unsittlichen Lehren % 
des Talmuds stehen fest. Tatsache der Geschichte istjf 

es auch, daß die Juden im Laufe der Jahrhunderte ^ 
bis zum heutigen Tage in Massen jene Schandtaten ‘| 
begingen, wie sie der Talmud berichtet. Aber ist‘f 
tatsächlich der heute lebende Jude noch-!, 
an den Talmud gebunden? Eine Frage, t 
die von großer Bedeutung ist! Denn es 'ist eins! 
Unterschied, ob das jüdische Volk nur aus einem I 
Instinkt der jüdischen Rasse heraus seine schänd- f 
liehen Wege geht, oder ob hinter diesen jüdischen;! 
Machenschaften der Talmud steht, der dann mit j 
seiner ganzen Autorität von Religions wegen d i e;!| 
Ursache alles Übels darstellt. - "'■’M 

Wir geben zu, daß sich in der Mischna und in der ! 
daran anschließenden Gemara niitunter — aberf 
nicht so häufig — Gesetze finden, die derart zeit-;! 
gebunden sind, daß sie für,die heutige Zeit desjf 
Judentums ihre Geltung verloren haben (wie z.. B;| 
die Bestimmungen betreffs des jüdischen Tempels" 
zu Jerusalem, der eben nicht mehr existiert), ahei; 
— und das ist wichtig für eine vielleicht noch sö| 
langweilige Lektüre dieser Talmudpartien — gerade! 
in diesen Abschnitten der Gemara finden sich selu| 
oft vollständig versteckt unter dem wirren Gerede* 
der Rabbinen jene Sätze, die allgemeine Geltung 
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j haben, Sätze, die uns den Juden wirklich ohne Maske 
§ zeigen, Sätze, die ihre volle Geltung auch heute noch 
haben. Aus der Fülle solcher versteckt liegenden Tal- 
: mudsätze nur ein einziges Beispiel: „Wie die Hand 
H töten kann, so kann auch die Zunge töten“ 
* (Arakin 15b). 

Wenn nun von den Juden vereinzelt aus Tar- 
" nungsgründen behauptet wird, der Talmud enthalte 
a nur eine „Sammlung von Lehrmein un- 
I gen", deren Verbindlichkeit nicht streng verpflich- 
v tend sei, dann muß darauf folgendes erwidert wer- 
y den: Gewiß finden sich im Talmud die Lelirmei- 
jV nungen der einzelnen Talmudrabbinen in wildem 
• Durcheinander, so daß es oft recht schwer ist, die 
| endgültige Entscheidung des Talmuds selbst in einer 
fei bestimmten Frage herauszuschälen; aber dies ist ja 
|: gerade eine gewollte Eigenart des Talmuds: der 
|v Jude kann sich aus den verschiedenen Talmudaus- 
: v Sprüchen jene aussuchen, die ihm im Augenblick am 
|! besten passen; keinesfalls aber kann der Jude an 
|| den ihn verpflichtenden Talmudgesetzen vorbei- 
| gehen. 

|f Gibt es aber in dieser Hinsicht nicht einen Un» 

■ j ■■ 

! t erschied zwischen ost - und westeuro¬ 
päischen Juden? Es ist eine allbekannte Tat- 
Sache, daß der osteuropäische Jude, der in einer der 
| vielen in Osteuropa bisher bestehenden Talmud- 
| schule:n erzogen wurde, seinem Talmudlehrer glaubt, 
|der ihm versichert, daß die Welt seit Abschluß des 
1 Talmuds keine Bereicherung ihres Wissens erfahren 
' hat. Nach der Ansicht dieser osteuropäischen Juden 
ffindet der Jude alles, was er,nötig hat, im Talmud, 
und was nicht im Talmud steht, braucht er nicht zu 
^'wissen. Das Judentum in seiner strengsten Form 
,'WUrde im Osten Europas von Generation zu Gene- 
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ration in den dortigen Talmudschulen von 
geboren. 

.}} *f nber ste ht es mit den modernen westS 
paischen Juden und ihren Beziehungen zum Talmi! 
Line 1 rage, die uns am meisten interessiert, weil 
doch meist — aber nicht ausschließlich — di4a 
emanzipierten und assimilierten Juden der Ceefö 

wart gegenuberstehen. Sind auch diese Juden an dl 
Jalmud gebunden? 
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Werk J be S ^. RUP la 1USch SUgt Ü1 Sein( & 
Werk „Uber die Beziehungen des Talmuds zui 

Judentum und zu der sozialen Stellung seiner fi® 

kenner (Frankfurt a. M., 1884), daß „der Talmud dßf 

einzige Quelle ist aus welcher das Judentum g|t| 

f ossen, der Grund „u( welch«, das Judentum bei 

teht und die Lebensseele, welche das Judentunl 

gestaltet „ud erhält In der Tat, das Judentum ,1 

st dnrel, und durch ein Produkt der talmudisehÖl 

-sä-ss selei,e,ea ,md gepfie8ton *& 
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Tutand L d. Dr ' ) 1 " I1 ” b < ii " K ‘' cannte den , 

Hein 1 1 i' d D Lebei,s " < i rv , des Judentums und die i 

und de . T! e , r mi die Sc ' 1U,e des Judenlumsl 

l7d- T ^ usbl “ lm S s «n« Verstandesanlagen"'? 
(»•Jüdische Presse , 31. 1 . 1913). 6 fl 
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hcrünL (ler , jiidi f ; ! le Kodex (des Talmuds) be - 
schte und gestaltete unser Leben in all seine® 

Äußerungen (Jakob Klatzkin in „Der Jude“, 1916/17, 

■h ’ 

Frzt^o? 11 y tle * Talmud Jahrhunderte hindurch der 

Volkes“ ( ni!r i u ? d Lehrmeister des jüdischen 

k („Jüdisches Lexikon’*, Band 4, 2, 1930, S. 855). 
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P®er den im Talmud vereinigten Stoff heißt es: 
Billea von übernationalem, dauerndem Wert 
ghilo-Lexikon“, 4. AufL, 1937, Spalte 739). 

HÖer Direktor des italienischen Rabbiuerkolle- 
Khis, Elia S. Artom, unterstreicht in seinem Ende 
|f37 erschienenen Werk „La vita di Israele“ („Das 
»Jben des Juden“) die hohe Bedeutung der mosai- 
lllien Gesetze und spricht von der zentralen Auto- 
ittät des Talmuds, dessen Verpflichtungen alle 
|uden in ihren Handlungen unterworfen sind. 




|p.Ähnlich lauten die jüdischen Selbstzeugnisse über 
i|eh aus dem Talmud entstandenen Schulchan aruch: 

E„Der Schulchan aruch, wörtlich .gedeckter lisch“, 
perschien erstmalig 1565 und ist der heute letztlich 
Entscheidende und von der Gesamtjudenheit aner- 
ifkannte Gesetzeskodex des Judentums“ (Emil Bern- 
|iiard Cohn, „Das jüdische ABC“, 1935, S. 259). 
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l|7 „Der Schulchan aruch ist... im Laufe des 17. Jahr- 
glf hunderts zum autoritativen Kodex zusammen mit 
Rheinen Kommentaren für das orthodoxe Judentum 
Uli maßgebend geworden“ („Philo-Lexikon , 4. Aufl., 
E i937, Spalte 677). 

Bfe.?. . 

Soweit die jüdischen Selbstzeugnisse! Wir geben 
B|darüber hinaus zu, daß viele moderne Juden keinen 
^Buchstaben der hebräischen oder aramäischen 
B^Sprache verstehen, um den Talmud im Original 
K lesen zu können. Dabei ist aber der Prozentsatz 
K dieser „nicht hebräischen“ Juden Westeuropas nicht 
zu hoch anzuschlagen. Bis zum Jahre 1935 war es in 
den öffentlichen Bibliotheken Deutschlands ein sehr 



gewohntes Bild, wenn in den dortigen Lesesälen am 
Sabbat sich viele Juden versammelten, die sich! 
hebräische Talmudexemplare geben ließen und nurrl 
getreu der talmudischen Vorschrift (Pesachim 68bjf 
Beza 15 b) an ihrem Feiertag den Talmud studierten!! 
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Wie aber steht es um die „nicht hebräischen“ Juden? | 
Bis in die jüngste Vergangenheit hinein wurden in§ 
den jüdischen Lehranstalten Deutschlands zahl-3 
reiche Talmudvorlesungen gehalten; ja, die Zahl ‘ 
dieser Talmudvorlesungen wurde seit dem Jahre I 
1933 bis Ende 1938 um das Dreifache vergrößert.! 
Li diesen Vorlesungen werden die geistigen Führer % 
des westeuropäischen Judentums erzogen; und diese ft 
Männer treten dann hin vor ihr . Volk und predigenIf 
den Talmudgeist und nichts anderes. Wie aber, wenn! 
der moderne Jude auch nicht mehr den Sabbatweg I 
zur Synagoge kennt und sich um diese Dinge nicht § 
mehr kümmert? Auch dann erfährt er von seinenf 
Rassegenossen die Lehren des Talmuds und erlernt! 
es, wie er sich den Nichtjuden gegenüber zu ver- f 
halten hat. Dem Verfasser dieser Ausführungen!; 
wurde mehr als einmal von westeuropäischen Juden 1| 
eröffnet, daß wir uns doch als Nichtjuden nicht so ll 
aufregen sollten über die „Taten“ der Juden, denn f 
es sei nun einmal ein Jahwe wohlgefälliges Werk, | 
wenn sie als richtige Juden den Nichtjuden begau^C 
nerten usw., es sei nun einmal ihre Religion! | 

Wir wissen also um die Verbindlichkeit des Tal-fJ 

muds. Auch der Weltjude von heute ist ein Talmud- I 
jude. ' 

TT ' ■' 

Wer nun die hier gebrachten Talmudzitate liest f 
und den darin gebotenen Talmudgeist bis in! 
seine letzten Folgerungen durchdenkt, wird er-J| 
kennen, daß das durch die Nürnberger Gesetze voni-f 
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15. September 1935 festgelegte Verhältnis des deut¬ 
schen Staates zur jüdischen Minderheit auf Tat¬ 
sachen aufbaut, die auch das persönliche Verhältnis 
des einzelnen Volksgenossen zum letzten Juden, 
auch zum sog. „gebildeten“ oder „anständigen“ 
Juden, in und außerhalb Deutschlands eindeutig be¬ 
stimmt, da eine nach den Gesetzen des Luges und 
Truges lebende Rasse ganze Völker an den Rand 
des Abgrundes bringt, wobei nochmals darauf liin- 
gewiesen werden muß, daß es sich bei dem hier zur 
Erörterung stehenden Talmud um ein Religions¬ 
buch handelt, in dem nicht einflußlose Einzel¬ 
persönlichkeiten zu Worte kommen, sondern die 
geistige Auslese des Judentums, und die religiösen 
Führer ihre gebieterische Stimme erheben; jeder 
denkende Leser wird zutiefst erkennen, daß der in 
aller Welt immer stärker werdende Antisemitismus 
nur allzu berechtigt ist. 
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I. Juden und Nichtjuden 


1. Größenwahn der Juden 

In unzähligen Talmudsprüchen kommt jene An¬ 
schauung und feste Überzeugung der Juden zum 
Ausdruck, die meinen, das Volk der Erde zu sein. 


-Nur der Juden wegen besteht das Weltall 
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„Wie die Welt ohne Winde nicht bestehen kann, 
so kann sie auch nicht ohne Juden bestehen“ 
(Taanit 3b; Aboda zara 10b). 

‘ i •• 
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.. „Jeder einzelne (Jude) muß sich sagen: meinet¬ 
wegen wurde die Welt erschaffen“ (Sanhedrin 37 a). 

^ ■ - 

?.■" »Das Land Israel wurde zuerst erschaffen und 
nachher erst die übrige Welt... Das Land Israel 
wird mit Regenwasser bewässert, die übrige Welt 
mit dem Rest“ (Taanit 10a). 


■ „Jeder, der eine jüdische Seele am Leben erhält, 
^ist so* wie derjenige, der die ganze Welt erhält“ 
(Baba batra 11a; Sanhedrin 37a). 
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..Jeder, der eine jüdische Seele vernichtet,'! 
mSSR det die vernicht 
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wirnk“ 1 Alle 1 ° rie I ,ll 1 vielt «<A übliche Beschneid«! 
Ve st /7, " ,U t n indem 1 

^ 7,,! R W *l“ n ^ br " h “ m ' den Stammvater dS 
7e d che„ des Bnschne.dnng des Zeugnngsgliedes dS 

runfsymhol^ d »«»-“-i alleintnl 

in bymböl der Aufnahme in die Bundeseeml 

TTöBe’^T B . U ^ gscIiaft für ^ Bewahrung vor d 
Holle, ja, der Talmud selbst stellt die Behauptung ari 

> **• V ' v 

„Bedeutend ist die Beschneidung; wenn sie nlh' 
vare konnten Himmel und Erde nicht bestehen' 
(Schabbat 137b; Nedarim 32a). ^ | ( 
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Die Juden als die Fürsten der Welt 
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5i ;^ e S!L,r < *? S!e ,i die konunen, wardi 

ursten ihrer Herren“ (Sanhedrin 104a). : 1 

V 'J§ 

ltia"l28r d 7R Sind ^nrstenkinder“ (Schabbat 6?^ 

lla ’ Baba mezm 113b). I* 
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rndcnjlm" alIen Jnbthunderlen hat dal 

E dentum auf den Messias, auf den Erlöser gewartet 

f» 

Messias der «II 7 f ^/c 61 mehr derm i e Q ach dei*5 
Messias, der alle Zores (Sorgen) beseitigen soll. Iri 
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|einer ganzen Tragweite aber erkennt man den 
Messiasruf der Juden, wenn man von der Talmud- 
Prophezeiung weiß: 
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| „Sobald der Messias kommt» sind alle Sklaven der 
Juden“. (Erubin 43 b). 
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|Das auserwählte Volk 
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|| „Ich (Jahwe) mache dich (die Juden) zum Stamm- 
fvater von Völkern, ich mache dich zum Auserwähl- 
äen unter den Völkern, ich mache dich zum Geliebten 

v i , 

linter den Völkern, ich mache dich zum König über 
pie Völker, ich mache dich zum Besten unter den 
^Völkern, ich mache dich zum Vertrauten unter den 
itVölkern“ (Schabbat 105 a). 
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| „Es sprach der Heilige, gepriesen sei er, zu den 
| Juden: ... Ich werde «uch als das einzig Kostbare auf 
fder Welt anerkennen“ (Berakot 6 a). 
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| „Was ist ein Erdbeben? Wenn der Heilige, ge- 

I 1 - i< — ^ 

|priesen sei er, sich seiner Kinder erinnert, die im 
^ Elend unter den Völkern der Welt (unter den Nicht- 
f Juden) leben, wenn er dabei zwei Tränen ins große 
|jMeer fallen läßt, so daß ein Knall entsteht, der von 
"einem Ende der Welt bis zum anderen Ende der 

i • • 

I^Welt gehört wird: das ist ein Erdbeben“ (Berakot 59a). 

- ■ 
f ~ ■ _ . . 

t „Er (Moses) erbat sich von ihm (Jahwe), die Gott- 
|i heit möge bei den Juden weilen. Er gewährte es 
ihm“ (Berakot 7a; Baba batra 15b). 



„Wenn der Heilige, gepriesen sei er, seine Gott 
heit weilen läßt, dann laßt er sie nur über den Ge 
schlechtem der Juden weilen“ (Qidduschin 70 b)/f 
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„Alle Geschlechter der Erde .. . alle Nichtjudemj 
der Erde ..'. werden nur der Juden wegen gesegnet*'], 
(Jebamot 63a). -’-m 




»iv- 





Die „Heilige Gemeinde“ der Juden 
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Als Volk Gottes fühlen sich die Juden im Unter/ 
schied von allen Völkern der Erde als das heilig&f 
Volk oder die Gemeinde der Heiligen. Jahwe hat; 
eben die Heiligkeit den Juden für alle Zeiten ver| 
liehen, so daß auch der Schlechteste unter den Juden! 
voll guter Verdienste ist und nicht profan wie dei|j 
Heide, d. h. wie die Nichtjuden. Durch die gesamte ' 
jüdische Literatur geht der Gedanke, daß es in! 
Israel nie einen schlechten Menschen gegeben hai|t 
selbst die im jüdischen Alten Testament berichteten! 
Fehler der alten israelitischen „Größen“ sollen nach? 
dem das Alte Testament allein richtig erklärenden! 
Talmud nicht als Fehler angesehen werden; Abra% 
ham, Isaak, Jakob usw. sind Heilige, und von diesen! 
Heiligen sollen wieder nur Heilige abstammen, d. huf' 
die Juden des jetzigen Jahrhunderts, .\/| 
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„Wohltätigkeit erhöht ein Volk: das sind diöl 
Juden; denn es heißt (II. Samuel 7, 23): ,Wer gleicl^l 
deinem Volk Israel, es ist ein einzigartiges Volk auf] 
der Erde“* (Baba batra 10 b). 10 
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j,Es gibt kein Volk wie dieses (die Juden), das 
würdig wäre, daß man sich ihm anschließt'' (Jeba¬ 
mot 79 a). 

„Die Guten: das sind die Juden“ (Menachot 53aß}). 
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4 „Dieses Volk (die Juden) ist durch drei Eigen¬ 
schaften gekennzeichnet: barmherzig, schamhaft und 
mildtätig..., und wer diese drei Eigenschaften be¬ 
sitzt, ist würdig, daß er an dieses Volk nngeschlossen 
wird“ (Jebamot 79a). 
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„Jeder Mensch (Jude) betrachte sich als ein Ge¬ 
lehrter“ (Berakot 17 b). 


„Fünfzig Pforten der Erkenntnis sind in der Welt 
erschaffen worden; sie alle wurden außer einer ein¬ 
zigen dem Moses anvertraut“ (Nedarim 38a). 




„Heil euch, ihr Juden! Ihr alle seid sehr weise 
vom Größten bis zum Kleinsten“ (Erubin53b). 
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„Der Hochmut wurde von den Juden weggenom¬ 
men und den Nichtjuden überlassen“ (Chagiga5b). 
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„Die Gerechten (Juden) sind bedeutender als die 
Dienstengel (im Himmel)“ (Sanhedrin 93a). 

„Die Juden sind vor dem Heiligen, gepriesen sei 
er, beliebter als die Dienstengel (im Himmel); denn 
;die Juden stimmen stündlich ein Loblied an, die 
""Dienstengel nur einmal am Tage“ (Chullin 91 b). 
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tfez diesen beiden letzten Talmudaussprüchejl 
besonders noch zu bedenken, daß die Engel# 
lrnmels nach Ansicht der Juden nur Hebräjf 
reden, daß Hebräisch die Sprache der liimmlisöf 
Veit ist daß schließlich der Engeldienst imHinl 
mir den nebräern zusteht, daß aber die Juden,äj§ 
Welt, die noch unter den Völkern der WeltS 
Jahwe wohlgefälliges Werk, betreiben könnjp 

den Augen dieses Jahwe höher stehen als die. Mi 
engel des Himmels. ■’ff 
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Tod den Judenfeinden! 


„Wenn ein Nichtjude einen Juden schlägt, sö§ 
t lent er den Tod ..und wenn jemand einen #1 

JÄ* 0 !“*, 6S ’ alS ° b Gr die G °Hheit geöhlÜ 
hatte (Sanhedrin 58b). ^ 
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Schönheit Jerusalems 


w 

■ ’AV.A h 


-'rr^K- • ^ ••v=i 

r*t’ 

: ■ -; 
J 

f t , ! ;- 
: iv 

i J *•.:■ . 

.A^Cp- A 
fei' • 

(SW«:' . ■ - 


v ■■ 

**.j-*i .*•* • .rv":-..; 


■ ./Ar 

■ ^ 'ä*? 


„Zehn Kab (jüdisches Hohlmaß = etwa 20 vlti 
Schönheit kam auf die Welt herab; neun Kab erÜ| 

schin 49b) Und em Kab die iibri ^ Welt“ (Qicjj 
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„Von ihm (Jerusalem) aus ist die Schönheit*! 
Welt vollkommen geworden“ (Joma 54b). .$§f~ 
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„Es ^gibKkeine Schönheiten gleich denen in M 
salem (Abot des Rabbi Natan, Kap. 28). 1iT 
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Bedeutung des Tempels für die Nichijuden 

b- 

v 

t: Die Nichtjuden sind nach dem Glauben der Juden 
Vollständig von Gott und seinem Geist verlassen und 
b em Dienst der Sünde verfallen. In ethischer wie 
physischer Hinsicht sind die Heiden, d. h. alle Nicht- 
'uden, durchaus unrein. Nur durch den Judentempel 
M Jerusalem konnte den Nichtjuden in etwa ge- 
lölfen werden. 








|AWehe den Nichtjuden, die etwas verloren haben 
^die eine Sünde getan haben)! Sie wußten zwar nicht, 
|ras sie taten. Solange der Tempel (in Jerusalem) 
lestand, verschaffte dieser ihnen Sühne. Und jetzt!? 
-*Ver verschafft ihnen jetzt Sühne?“ (Sukka55b). 
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14Seit dem Tage, an dem der Tempel zerstört wurde, 
ist der Regen für die Welt verringert worden 
(Taanit 19 b). 
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|; Gott hat — wie die Juden glauben — die Welt nur 
(um der Verdienste Abrahams willen geschaffen. 
^Dieser „Fürst Gottes“ — wie das jüdische Alte Testa¬ 
ment den Stammvater der Juden bezeichnet — ist 
thach Ansicht der Juden daher auch Führer der 
?ganzen Welt. 




Als unser Vater Abraham aus der Welt schied, 
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stellten sich alle Großen der Nichtjuden auf und 



sprachen: .Wehe der Welt, die nun ihren FtiU, 
verloren hat!*“ (Baba batra 91a). 
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Herrlichkeit der Juden in der kommenden Welt 
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Die zukünftige Welt gehört nach Meinung^ 
Juden nur den Hebräern. Ganz Israel soll dort } f§ 
sammelt sein, selbst jene alten Juden, die eimÜl 
der Wüste von Jahwe abfielen; die Heiden aber, dl 
alle Nichtjuden, sind ausgeschlossen von den Sil 
nungen der kommenden Welt. ; :■ 
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„In der kommenden Welt... sitzen die Gerechtei 
(Juden) mit Kronen auf ihren Häuptern und genieße* 
den Glanz der Gottheit“ (Berakot 17 a). *|f 
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w”n!‘ le ic ju u e j habe ° Anteil an der kommende; 

Welt (Sanhedrin 90 a), ® 
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„Deremst wird man vor den Gerechten (JudeJfl 

’-'nf , rUen wie vor dem 1Ie digen, gepriesen sif 
er (Baba batra 75 b). , 
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Die Völker werden sich schließlich den Juden anschließe 
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Die Heidenwelt, d.h. alle Nichtjuden, hat nacH 
jüdischer Auffassung nur deshalb noch eine MÖ^ 
lichkeit, weiterhin auf Erden zu bestehen, weil diel 
Hebräer als Vermittler des göttlichen Segens äuff 
treten und weil insbesondere immer wieder einigjl 
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Nichtjuden sich in die Gemeinschaft der Juden auf- 
..nehmen lassen. So werden einzelne aus der Heiden- 
fWelt durch freiwilligen Anschluß an Israel gerettet. 
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Warte (so spricht Jahwe), ich habe Scharen über 
Scharen von den Nichtjuden, die ich dir (dem Juden- 
. tum) geben werde“ (Schabbat 104 a). 


Gemäß deinem Wort: so werden die Nichtjuden 
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2. Die Stellung der Juden zu den Nichtiudel 






Hall gegen die Nichtjuden 
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Der Heide d. h. der Nichtjude, ist Jahwe ul 
semem Volk der Juden ge B eniiber der Fremde, dl 
fur Gott Verschlossene; die Heidenwelt besteht auf 
lauter Frevlern, denen der Kampf Jahwes, Aß 
Judas, gilt. .3 
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»Wir drücken sie (die Nichtjuden) nieder, wir 
schlagen sie m Gedanken: das wird immer unsere' 

Beschäftigung sein (Pesachim87b Rasclii). i- 

»Auf und drisch, Tochter Sion, denn ich (Jahwe) 
will dein Horn eisern und deine Klauen ehern- 

damit du Vlele Völker zermalmst“ (Eru- 
hmlOta). v 

®j fÜ p den KaIk keine andere Zubereitung - 
gib UH das Brennen, ebenso gibt es auch für die “ 

(Sota35b) n kCm anderGS Miüel alS daS Breanen “ ' 

Tud?n e »f lcllti ! , | den SC ? IIen ZU Schanden werden, die 
J aber sollen sich freuen“ (Baba mezia33b). 
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! „Die Nichtjuden sollen zittern, die Juden aber 
sollen nicht zittern“ (Sukka29a). 

„Die Nichtjuden sollen vor ihnen (vor den Juden) 
zittern, die Nichtjuden sollen zittern, die Judenaber 
nicht“ (Schabbat 156a). 
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i / r . 

\ „Die Nichtjuden werden Frevler genannt..., die 
Frevler kommen in die Hölle, alle die gottver¬ 
gessenen Nichtjuden“ (Sanhedrin 110b Raschi). 


„Herr der Welt, richtig hast du die Hölle für 
die Frevler (für die Nichtjuden) bereitet, das Para- 
rlipc fllipp für rlici Oerftchten (Tuden)“ (Erubin 19a). 



Verachtung des Nicht juden 

Die sittlich und religiös gehaltlose Heidenwelt, 
d. h. alle Nichtjuden, schafft nach jüdischer An¬ 
sicht für Jahwe und sein ihm angetrautes Volk der 
Juden keine zeitliche oder ewige Frucht und hat 
daher auch für Gott und sein* Reich keinerlei Wert 
oder Bedeutung. Gott zählt nur die Hebräer; die 
tleiden sind für Gott nicht vorhanden. Auch für die 
Gemeinde Gottes, d. h. für, die Juden, ist die Heiden¬ 
welt ohne Wert,'.Für den Juden gilt daher nur alle 
Verachtung jedweden Nichtjudentums. 

„Der Mensch (Jude) ist verpflichtet, täglich drei 
Segenssprüche zu sagen: daß er mich nicht zu einem 
Nichtjuden gemacht hat, daß er mich nicht zu einem 




Weibe gemacht hat, daß er mich nicht zu einem Un-I 
wissenden gemacht hat" (Menachot43b). :1 
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„Wer nicht schamhaft ist, dessen Eltern haben 

bestimmt nicht am Berg Sinai gestanden" (Neda- : 
rim20a). 
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„Wer Scharen der Nichtjuden sieht, spreche (Jere- t 
mias50,12): »Beschämt ist eure Mutter, zu Schanden J 
geworden, die euch geboren hat“* (Berakot 58 a). | 

, -t 

„Wer Gräber der Nichtjuden sieht, spreche (Jere- f 
mias 50, 12): .Beschämt ist eure Mutter, zu Schanden 1 
geworden, die euch geboren hat“* (Berakot 58b). M 
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Die Widerlichkeit des Unbesehnittenseins 




Für den Juden ist die Bezeichnung „Vorhaut" 
gleichbedeutend mit „Heide“, während das Wort 
„Beschneidung“ den Juden bezeichnet. Abraham 
nahm auf Befehl Jahwes seine Beschneidung vor, 
damit nichts Unheiliges mehr an ihm.sei; der Stamm¬ 
vater der Juden wurde durch die Beschneidung zum 
Vater eines heiligen Volkes, das mit grenzenloser 
Verachtung auf alle Bevorhauteten herabsieht. 




„Wie widerlich ist die Unbeschnittenheit! Nur die 

Frevler (die Nichtjuden) werden damit beschämt, 

wie es heißt: alle Nichtjuden sind unbeschnitten" 
(Nedarim 21b). 
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Unreinheit des Nichtjüden 

Der von Gott und allen guten Geistern verlassene 
Heide, d. h. der Nichtjude, wird nach Ansicht der 
Juden nur zum Unreinen und Frivolen erzogen. Der 
Heide ist in den Augen des Juden der in die Materie 
versunkene fleischliche Mensch ohne alles Göttliche. 
Die heidnischen Völker, d. h. alle Nichtjuden, gelten 
schlechthin als unrein. 

„Der Nichtjude und die Nichtjüdin sind verun¬ 
reinigend“ (Schabbat 83 a). 

„Jose Ben Joezer aus Cereda und Jose Ben Jo- 
chanan haben über die Länder der Nichtjuden Un¬ 
reinheit verhängt“ (Schabbat 14b, 15 a). 

„Die Wohnungen der Nichtjuden gelten als un¬ 
rein“ (Pesachim 9a; Ohalot 18, 7). 

„Die Wohnung eines Nichtjuden gilt nicht als 
Wohnung" (Erubin 62a, 75 a). 

f 

„Der Hof eines Nicht juden gleicht einem Vieh¬ 
stall“ (Erubin 62a, 62b). 

Eine lange Liste all jener Dinge, die den Juden 
verboten sind, weil sie aus den Händen der unreinen 
Nicht juden stammen, findet sich Aboda zara 29 b 
bis 39b. 
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” Der Pros elyt (der zum Judentum übergetretene 
ichtjude) stammt nicht von einem reinen (koscheren) 
Samentropfen“ (Sanhedrin 36b). 

„Die Geburt eines Proselyten erfolgte in Heilig¬ 
keit (innerhalb des Judentums), dessen Zeugung aber 
erfolgte in Unheiligkeit (innerhalb des Nichtjuden- 
tums)“ (Jebamot 98a; Sanhedrin 58a). 


Greuelhetze über Nichtjuden 

Wie die Heidenwelt nach Meinung der Juden Gott 
absolut fremd gegenüberstellt und von seinem Heils¬ 
plan ausgeschlossen ist, so sind diese Völker der 
Welt auch nicht imstande, irgend etwas Gutes zu 
tun. Sie alle sind der Sünde und vor allem dem 
Fleischesdienst verfallen. „Das Reich des Frevels", 

d. h. alle Nichtjuden, steht der „heiligen Gemeinde 

Jahwes“ gegenüber. 

„Die Weisheit der Nichtjuden ist stinkend ge¬ 
worden“ (Chagiga 5b). 

„Der Nichtjude ist des Blutvergießens verdächtig“ 
(Erubin 62a; Aboda zara 22a). 

„Wenn ein Jude sich von einem Nichtjuden die 

Haare scheren läßt, so schaue er in den Spiegel“ 
(Aboda zara 29a). 


„Wer erblinden will, lasse sich die Augen von 
einem Nichtjuden schminken. Wer sterben will, 
lasse sich die Augen von einem Nichtjuden schmin¬ 
ken“ (Nidda 55 b). 

„Kein Nichtjude darf die Beschneidung eines 
Juden vornehmen, weil sie (die Nichtjuden) des 
Blutvergießens verdächtig sind“ (Aboda zara 26b). 

4 

„Der Nichtjude ist in der Regel ein Gewalttäter“ 
(Baba batra 45a, 45a Raschi, 54b Rasclii). 

4 

„Die Nichtjuden rauben in der Regel die Grund¬ 
stücke“ (Sukka30a)* 

„Die meisten Nichtjuden sind in ihrer Unzucht 
zügellos“ (Ketubot 13b). 

p 

* f 

„Ein Nichtjude hat keinen Vater. Dies braucht 
man nicht zu begründen, weil sie (die Nichtjuden) 
in Unzucht versunken sind“ (Jebamot 98 a). 

„Die Beischläferinnen sind bei den Nichtjuden 
beliebt“ (Rosch hasch-schana 4 a). 

„Die Nichtjuden beschlafen die Weiber ihrer Ge¬ 
nossen. Und wenn er zu ihr kommt und sie nicht 
antrifft, dann beschläft er das Tier, das er findet... 

Das Tier eines Juden ist ihnen (den Nichtjuden) 
„ lieber als ihre eigene Geliebte... Rab Jehuda be- 



richtete, er habe gesehen, wie ein Nicht jude auf dem; 
Markte eine Gans kaufte, sie dann beschlief, er-; 
würgte, briet und aiT (Aboda zara22b). 


„Ein nicht jüdisches Kind wird deshalb als unrein Af 
erklärt, damit es nicht ein jüdisches Kind an denÜ 
männlichen Beischlaf gewöhnt“ (Schabbat 17b). | 
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„Ein nichtjüdischer Knecht ist zügellos“ (Baba 
mezia 71a). 
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„Es ist verboten,-Vieh in einem Wirtshaus der;!;.;) 
Nichtjuden einzustellen, weil sie (die Nichtjuden) 1 
der Bestialität verdächtig sind, keine männlichen!, 
Tiere zu Männern, keine weiblichen Tiere zu?! 
Weibern und um so weniger weibliche Tiere zu - * 
Männern und männliche Tiere zu Weibern“ (Aboda 1 
zara 15 b). 

.fr 1,1 

„Eine Frau (eine Jüdin) darf mit ihnen (mit den'*' 
Nichtjuden) nicht allein sein, weil sie der Unzucht : 5 

verdächtig sind“ (Aboda zara 22 a). 4 
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„Sie (die nichtjüdischen Richter) nehmen vor der';|| 
Unterzeichnung des Urteils Bestechung an“ (Git- -V 

tin 28 b). f 
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„Wenn die Juden essen und trinken, dann be-*| 
fassen sie sich dabei mit den Worten der Gesetzes- 
lehre und mit Lobgesängen; wenn aber die Nicht— 
juden essen und trinken, dann befassen sie sich nur 1 
mit Worten der Ausgelassenheit“ (Megilla 12b). . 
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Verachtung der Nichtjädin 

i 

t , - 

Nach Ansicht der Juden weiß man von keinem 
Heiden, wer sein Vater ist. Die Nichtjüdin ist für 
den Juden die Verkörperung der Hurerei, da eine 
Ehe zwischen Nichtjuden überhaupt nicht möglich 
ist und nur den „Heiligen“ und „Gerechten“ auf 
dieser Welt, d. h. den Juden, Vorbehalten bleibt. 

„Die Nichtjüdinnen sind von Geburt an als un¬ 
rein anzusehen“ (Schabbat 16b, 17a; Aboda zara 36b; 
Nidda 31b). 

„Wer eine Nichtjüdin besclilafen hat, ist schuldig, 
- weil er ... eine Hure beschlafen hat“ (Sanhedrin 82a; 
Aboda zara 36 b). 

„Die nicht jüdische Magd ist eine Hure“ (Aboda 
zara 36b Raschi). 

„Eine Jüdin darf einer Nicht jüdin keine Geburts¬ 
hilfe leisten, weil sie damit ein Kind für den 
Götzendienst gebären hilft. Auch darf man keine 
Nichtjüdin einer Jüdin Geburtshilfe leisten lassen, 
weil sie (die Nichtjuden) des Blutvergießens ver¬ 
dächtig sind., ./weil sie (die Nicht jüdin) die Hand 
auf die Schläfe (des Kindes) drücken und es töten 
kann, ohne daß es jemand bemerkt... Eine Jüdin 
darf nicht das Kind einer Nichtjüdin säugen, weil 
sie damit ein Kind für den Götzendienst groflzieht. 
Auch darf eine Nichtjüdin nicht das Kind einer 
Jüdin säugen, weil sie des Blutvergießens verdächtig 



sind ..weil sie (die Nicht Jüdin) die Brustwarze vod| 

außen mit Gift bestreichen kann und das Kind tötet"! 
(Aboda zara 26 aT>). ' | 
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Der Niclitjude ist dem Vieh gleich 




Der Ileide, d. h. der Nichtjude, hat nach Ansichkf 
er Juc en in seiner sittlichen und religiösen Halt-,|§ 
losigkeit selbst die ursprüngliche menschliche Natur;! 
verloren und ist tierisch geworden, so daß er detff 
Namen „Mensch“ nicht verdient. Sehr oft ist im Ta IM 

mud vom „Menschen“ die Rede, womit immer nu! 
der Jude gemeint ist. 

■ M 


wh 

fe: 


WA ■ 

Vf “ 


pi ! 

Jjfe -V 

yty*. • * ,* , 


„Ihr (Juden) seid meine Schafe, die Schafe meineil 
Weide, Menschen seid ihr. Ihr heißt Menschen, W 

Nichtjuden aber heißen nicht Menschen“ (TebäÄ 
mot 6la). 
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„Die Nicht juden heißen nicht Menschen“ (TebäJ, 
mot 61a Tosafot). 
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„Dürfen die Nichtjuden Menschen genannt werf| 
den? Nein! Denn es heißt (Hesekiel 34,31): Jhr abepl 
seid meine Schafe, die Schafe meiner Weide; Menjf 
sehen seid ihr, ihr.heißt Menschen*; die Nichtjudett^ 
aber heißen nicht Menschen“ (Keritotbb). 
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„ l hr (Juden) seid Menschen; ihr heißt Menschen! 
die Nmhtjuden aber heißen nicht Menschen, sonderä 
Vieh (Baba mezia 114b). % 
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„Ihr (der Nicht juden) Fleisch gleicht dem des 
Esels“ (Berakot 25 b; Sehabbat 150a; Jebamot98a; 
Nidda 45 a). 

m 

„Rab Schila ließ einen Mann geißeln, weil er eine 
Nichtjüdin beschlafen hatte. Da ging dieser hin und 
verklagte ihn (den Rab) beim König. Dieser schickte 
einen Beamten, nach ihm, und als dieser kam, fragte 
man ihn (den Rab): Warum hast du diesen Mann 
geißeln lassen? Er entgegnete: Er hat eine Eselin 
beschlafen. Jene sprachen: Hast du Zeugen? Er: 
Ja! Da kam Elijahu, der ihnen wie ein Mensch er¬ 
schien, und er bezeugte dies. Jene: Wenn nun dem 
so ist, dann verdient er ja den Tod... Als er (Rab 
Schila) wegging, sprach ein Mann zu ihm: Der All- 
barmherzige läßt also den Lügnern Wunder ge¬ 
schehen? Er (der Rab): Ruchloser! Werden denn 
nicht sie (die Nicht juden) Esel genannt? Es heißt 
doch (Hesekiel 23,20): ,Ihr Fleisch ist dem des Esels 
gleich/ Als er (der Rab) ihn (den Mann) hinaus¬ 
gehen sah, um ihnen (den Nicht juden) zu erzählen, 
daß er sie Esel genannt habe, sprach er: Dieser ist 
ja ein Verfolger; und die Gesetzeslehre sagt: Will 
jemand dich töten, dann komme ihm zuvor und töte 
ihnl Da schlug er ihn mit dem Stabe und tötete ihn“ 
(Berakot 58 a). 

„Ihr (der Nicht juden) Same ist Pferdesamen“ (Je- 
bamot 22 a Raschi, 22 a Tosafot, 98 a; Ketubot 3 b 
Tosafot). 

: „Ihr (der Nichtjuden) Same ist wie der der Tiere“ 
: , (Ketubot 3b Tosafot). 
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„Die Ehe (der Nichtjuden) ist wie der Beischlaf 
der Tiere“ (Sanhedrin 74b Tosafot). ' ^ 
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„Der Beischlaf mit einem Nichtjuden gilt als cü^ 
Beischlaf mit einem Tier“ (Ketubot 3b Tosafot; Sanf 
hedrin 74b Tosafot). ; #1 
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„Solche, die bloß in Unzucht leben wie unsere! 
Esel und Tiere, so sind die Nichtjuden** (Sanhedriti 
57 a Raschi). 
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II. Aus der talmudischen Sittenlelire 


Mord 

Zu' den schweren Sünden des Juden, die durch 
den Tod gebüßt werden können, gehören Götzen¬ 
dienst (Abfall von Jahwe), Blutschande (Schändung 
der jüdischen Rasse) und Mord. Da aber die Hal¬ 
tung des Juden dem Nichtjuden gegenüber eine be¬ 
sondere ist, wird bezüglich des Mordes am Nicht¬ 
juden genauer festgelegt: 

- i 

* * 

„Das Blutvergießen ist für einen Nichtjuden 
einem anderen Nichtjuden gegenüber und für einen 
Nichtjuden einem Juden gegenüber strafbar, da¬ 
gegen straffrei für einen Juden gegenüber einem 
Nichtjuden“ (Sanhedrin 57 a). 

„Den Besten der Nichtjuden töte!“ (Aboda zara 

26b Tosafot). 

>• 

Krieg 

Kriegshetze 

Die in den letzten Jahrzehnten so häufig unter 
Beweis gestellte Kriegshetze der Juden erhält ihre 




Erklaning m der von Religions wegen sanktionier-®, 

ten Behauptung des jüdisd-talmudischen Religions-I» 

gesetzbuches: -|g|| 
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„Es ist erlaubt, die Frevler (die Niclitjuden) aüjl 

t e ^x w eU ,? e, ' nen Krie S hineinzuhetzen" (Beräl 
kot 7b; Megilla 6b). ' 
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Furcht vor einer persönlichen Teilnahme am Kriege 


„Wenn du in den Krieg ziehst, so gehe nicht zSS 

damit du — 

Für die Juden gibt es die verschiedensten GründJp 

“ , bei ^ so *- ^willigen Kriegen (als solch*I 
werden die Eroberungskriege des jüdischen KönigÜf 
vid bezeichnet) zu Hause zu bleiben: .. wenn 
ma„d einen Weinberg oder fünf Obstbäume geM 
pflanzt hat, . wenn jemand sich ein Weib genom-ff 
men hat, gleich ob es eine Jungfrau oder eine Witwe! 

u’:: ‘ Tf“ iemand /«achtsam oder zaghafte! 

. . n f 1S ’ wenn er nicht in den Sehlachtreiheicl 
stehen kann, wenn er kein gezücktes Schwert sehe^l 

kann,... wenn jemand Furcht hat vor seinen Süül 

allen W T°r m f dl ^ Gesetz f sI l ellre ihm sagt, wie er unteff 
n Umstanden umkehren kann“ (Sota 43a/44a)Jl 

Bei den sog. gebotenen Kriegen müssen alle Juden! 

e«?em£" e f m u"; w ; bei <kr Talmnd « dakägi 

gestellt sein ladt, ob die Kriege gegen die Nichtjudm« 

(Sott«®) “ en od " freiwil,i « e “ ®> 
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Eine Eigenart der jüdischen Religion ist die Viel¬ 
heit der Mittel, die dem Juden eine Erwerbung der 
Gerechtigkeit ermöglichen (Erfüllung der in den 
mosaischen Gesetzen und im Talmud enthaltenen 

"v 

Gebote, besonders geleistete „gute Werke inner¬ 
halb des Judentums und gegenüber den zu hassen¬ 
den Nichtjuden usw.); aber trotz dieser Vielheit der 
Heilsmittel, trotz vieler hochtrabender Worte der 
jüdischen Religionsliteratur bleibt dem Juden eine 
große Unsicherheit über sein Verhältnis zu Gott. 
Der Jude lebt in ständiger Furcht vor dem Tod und 
dem Gericht Gottes. Nach jüdischer Anschauung ist 
die Furcht vor dem Tod ein wesentliches Merkmal 
des Menschen, d. h. des Juden. 


Feigheit 

„Wenn jemand (ein Jude) bei Todesandrohung 
gezwungen wird, einen Götzen zu verehren, so soll 
er ihn verehren und sich nicht töten lassen“ (Aboda 
zara 27 b). 

„Als Rab Jochanan Ben Zakaj erkrankte, besuchten 
ihn seine Schüler; als er sie sah, weinte er ... Warum 
weinst du? ... Jetzt, da man mich zu dem König der 
Könige führt,... den ich nicht mit Worten abspeisen 
und den ich nicht bestechen kann..., soll ich da 
nicht weinen ? “ (Berakot 28 b). 


Mißachtung der Frau 
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Nacli jüdischer Auffassung lasten auf dem Weibt| 
infolge des Sündenfalles neun Flüche, so z. B. diel 
Strafe der Menstruation, des Blutverlustes beim| 
ersten Geschlechtsverkehr, der Schwangerschaft|f 
der Geburt, der Kindererziehung usw. Alle dies^l 
natürlichen Dinge werden unter den Fluch des! 
Sünde gestellt und das Weib selbst als eine liöchsil 
minderwertige Sache betrachtet. ; | 
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„Das Weib ist ein Schlauch voll Unrat, dennoch? 
laufen ihr alle nach" (Schabbat 152 a). J 
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„Wehe demjenigen, dessen Kinder Weiber sind!# 
(Qidduschin82b; Baba batra 16b; Sanhedrin 100b)f 
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„Der Mensch (Jude) ist verpflichtet, täglich drei® 
Segenssprüche zu sprechen: daß er mich nicht., zv^m 
einem Nichtjuden gemacht hat, daß er mich nicht ziP 
einem Weibe gemacht hat, daß er mich nicht zi^ 
einem Unwissenden gemacht hat“ (Menachot 43b). ^ 
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„Drei lasse man nicht in der Mitte (zweier Peräl 
sonen) gehen, und auch gehe man nicht durch diJ| 
Mitte derselben; der Hund, die Dattelpalme und datf 
Weib; manche sagen auch: das Schwein; manche^ 
sagen auch: die Schlange“ (Pesachim lila). || 


SK,® 

»fei 

iN *s n»i „ v • 

lg.:.' 

^>feV 

: . , 

Ej&fe •- 






V: fe'-A.*', 

■ V.'ysf 


„Wer nach dem Rate seines Weibes handelt, stürzt 
in die Hölle“ (Baba mezia 59 a). - ^ 
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„Bitterer als der Tod ist das Weib!" (Jebamot 63a). 


Die Frau als Geschlechtswesen 

Wie der Jude ( durch den Talmud genaue Vor¬ 
schriften für den'Ablauf seines Alltages erhält, so 
finden sich auch im Talmud, also in einem Reli¬ 
gionsgesetzbüch, überaus zahlreiche und bis 
fns kleinste gehende Verhaltungsmaßregeln für das 
Leben der Frau, insbesondere für das Eheleben der 
Jüdin, die selbst in den natürlichsten Funktionen 
des menschlichen Körpers an Jahwe und seine Ver¬ 
ordnungen gebunden ist. Unser natürliches Empfin¬ 
den verbietet es uns, mehr als Andeutungen 
in dieser Hinsicht hier wiederzugeben. 

„Jeder Mensch (jeder Jude), der kein Weib hat, 
lebt ohne Freude ... er ist kein Mensch“ (Jebamot 62b 
bis 63 a). 

„Du raubst meiner Seele den Frieden (Klage¬ 
lieder 3,17) ,.. Was heißt dies? ... Das ist das schöne 
Bett mit dem lieblichen Bettzeug drauf... das ist 
das bezogene Bett und das geputzte Weib“ (Schab- 

bät 25 b). 

„Als unsere Liebe (zwischen Mann und Frau) noch 
stark war, schliefen wir auf der Breite eines 
Schwertes; da unsere Liebe nun nicht mehr so stark 
ist, ist uns ein Bett von 60 Ellen (etwa 30 Meter) 
nicht groß genug“ (Sanhedrin 7a). 
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»P^r Heilige^ baute die Eva nach Art einest 
peichers; wie der Speicher oben schmal und unten! 

d['V 15 ’ U , m dle fruchte aufzunehmen, so ist auchlt 

aufzuno*! ° ^ Tn™} ^ l ' nten breit » um das Kind% 
autzunehmen (Berakot 6la). -fS 
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(K’fuboi5b). iS ‘ Z ” m SchÖnSein eescbaffenj 
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»Richtet eure Augen nur auf die Schönheit, denn »i 
be.^ We.be i 5 t die Schönheit die HnnptUe^g 
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„Vier schöne Frauen hat es auf der Welt gegeben* ’S 
ara, Abigail, Rachab und Esther ... Rachab buhlt$| 
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dnrel 1 ‘l! re \f ) ° m ' !n ’ J“ el durch ihre Stimme, Abigail A 

durch Ihren BhT 8 “w Jie Tochter S«»Uj8 

snrfch , h5k • y Wer den Namen Rachab aus-JS 
pricht, bekommt sofort Samenerguß" (Megilla 15a).S| 
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Hohlmaß 1 2onf ’T .*“■> « ein (jüdisch«,:? 

nonimau _ 2,05 Liter) Ausschweifung lieber als - 

bot’^bh^ EnthaHsamkeit “ (Sota 20a, 21b; Ketu-1 
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den N nh fS b “ e | de *' i,le Frau (eine Jüdin) mehr alsf 
den Oberschenkel ihrer Genossin" (Megilln 13a), r/M 
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bewlr str “ 1a /c°f !S M ut kann man fü * die Katze auf¬ 
bewahren (Schabbat 75 b). :4 
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„Menstruationsblut und Totenfleisch, das zer¬ 
bröckelt ist, ist rein“ (Temüra 34a). 


Die Frau im Eheleben 

„Das Weib ist ein formloses Gebilde und schließt 
ein Bündnis nur mit demjenigen, der es zum fertigen 
Gerät macht, denn es heißt: Derjenige, der sie be- 
schläft, ist ihr Schöpfer“ (Sanhedrin 22 b). 

„Sie (die Jüdin) dient ihrem Mann als Polster“ 
(Erubin 100 b). 

„Die Leibesfrucht der Frau (Jüdin) wird nur durch 
die Leibesfrucht des Mannes gesegnet“ (Berakot 51b). 

„Wer eine Jungfrau heiratet, ist frei (vom täg¬ 
lichen Gebet), wer eine Witwe heiratet, ist dazu ver¬ 
pflichtet ... Denn jener ist zerstreut, dieser nicht“ 
(Berakot 11a, 16a/b; Sukka25a). 

„Wenn (eine Frau) gegen ihren Mann wider¬ 
spenstig ist, so ziehe er ihr 7 Denare (etwa 7 Reichs¬ 
mark) von ihrer Mitgift ab...In welcher Hinsicht 
widerspenstig? Rab Hona lehrte: bezüglich des Bei¬ 
schlafes“ (Ketubot 63 a). 

„Die Juden sind heilig, weil sie den Beischlaf 
nicht am Tage vollziehen. Raba lehrte: In einem 
dunklen Raum ist es jedoch gestattet. Ferner lehrte 
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Raba: Einem (lalmud)weisen ist es gestattet, wenn^ 
er (den Raum) mit seinem Gewände verdunkelt*- J? 
(Schabbat 86a; Ketubot 65b; Nidda 17a). 
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„Es ist verboten, den Beischlaf am Tage zu voll- ) 
ziehen. Denn es heißt (Leviticus 19,18): ,Du sollst|f 
deinen Nächsten lieben wie dich selbst.* Wieso geht*§ 
dies daraus hervor? Abajje erwiderte: Er könntet 
an ihr etwas Häßliches sehen und sie könnte ihml 
widerwärtig werden“ (Nidda 17a). ' • 
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„Ein jeder (Jude) kann mit seiner Frau machen, 
was er will. Dies ist ebenso, als wenn man Fleischig 
vom Schlächter holt: will man es mit Salz (roh)-|| 
essen, so esse man es, wenn gebraten, so esse man es,Sp 
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wenn gekocht, so esse man es, wenn gesotten, so esstf|S 
man es; ähnlich verhält es sich mit einem Fisch, denff 
man vom Fischer holt“ (Nedarim 20aT>). ^ 
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„Wenn der Mann zuerst den Samen bringt, sö|p 
kommen Mädchen zur Welt; wenn die Frau zuersA 
den Samen bringt, so kommen Knaben zur Welt“/! 
(Berakot60a; Nidda25b, 28a, 31a). ll 
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„Wenn eine Frau (Jüdin) ihren Mann zum'Bewlf 
schlaf auffordert, so bekommt sie Kinder, wie es^ifj 
solche im Zeitalter des Moses nicht gegeben hat“?J 
(Erubin 100b; Nedarim 20b). ^ 
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Ehe 

Ehefähigkeit 

Die Heidenwelt, d. h. alle Nichtjuden, steht 
außerhalb des Reiches Gottes; sie können nach 
jüdischer Ansicht nichts Gutes tun; sie können da¬ 
her auch nicht i$ gottgewollter Ehe Zusammenleben, 
sondern sind auch in dieser Hinsicht nur der Sünde, 
d. li. der Hurerei, verfallen. 

„Bei den Nichtjuden gibt es keine Ehe“ (San- 
hedriu52b Tosafot). 


„Die Ehe (der Nicht juden) ist wie der Beischlaf 
der Tiere“ (Sanhedrin 74b Tosafot). 


Heiratsgesetze 

Reinerhaltung der jüdischen Rasse ist ein Haupt¬ 
ziel der jüdischen Religion, die um den Wert der 
Rasse sehr gut Bescheid weiß. Bemerkenswert ist 
jedoch der von Religions wegen gemachte Zusatz, 
daß eine an sich verbotene geschlechtliche Verbin¬ 
dung zwischen Juden und Nicht juden nur dann un¬ 
verzeihbar ist, wenn eine Zeugung erfolgt. 

„Von deinem Samen sollst du nicht hergeben, um 
eine Nichtjüdin zu schwängern“ (Megilla 25 a), 
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„Die Antrauung mit ihr (mit der Nicht Jüdin) ist' 
ungültig“ (Qidduschin 68b). I 
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„Wenn (trotzdem) ein Nichtjude einer Jüdin bei-^S 
wohnt so ist das Kind ein Bastard“ (Jebamot 16b;# 

45a, 46a, 70a, 99a; Qidduschin 70a, 75b; Aboda-I 
zara 59 a). Ä* 
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„Dein Sohn von einer Nichtjüdin heißt nicht dein li 
Sohn, sondern ihr Sohn“ (Jebamot 17a, 23a; Qiddu- 
schi n 68 b). V 
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„Was ist Krummes, das nicht gerade werden kann? 2 
Wenn jemand (ein Jude) zur.Scham geht (wenn er?® 
eine ihm verbotene Frau beschläft) und* einend 

Bastard zeugt. Also nur, wenn er zeugt, sonst aber 
nicht“ (Chagiga 9b). 


Eheschließung 


„Ein Weib wird durch drei verschiedene Dinge 
(für den Mann als Ehefrau) erworben: durch Geld, 

durch einen Brief oder durch Beischlaf“ (Qiddu- 
schinla). 


„Ein Mädchen von drei Jahren und einem Tag 
kann durch Beischlaf geehelicht werden“ (Jeba- 

J?-°fi 57 ..L Qidduschin 10a ; Sanhedrin 55b, 69a; 

XNidda44b). 
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„Wenn ein Mädchen (eine Jüdin) sich vor Er¬ 
langung des Menstruationsalters verheiratet, so ge¬ 
währe man ihr vier Nächte, wie die Schule Scham- 
majs lehrt, oder — wie die Schule Hilleis sagt — bis 
die Wunde heilt“ (Ketubotba; Nidda 11b, 64b). 

„Einst kam jemand (ein Jude) zu Rab Gamaliel 
und sagte: Rab, ich habe sie beschlafen und kein 
Blut gefunden. Sie (die Frau) aber sprach: Rab, ich 
war noch eine Jungfrau. Er (der Rab) sprach zu 
ihnen: Bringt mir das Laken! Als man es ihm brachte, 
ließ er es im Wasser einweichen und waschen; man 
fand dann auf ihm viele Bluttropfen (das Laken war 
vor der Wäsche so schmutzig, daß man diese Flecken 
nicht wahrnehmen konnte). Darauf sprach er (der 
Rab) zu ihm (dem Juden): Geh und freue dich deines 
Kaufes“ (Ketubot 10 a). 


Pflichten und Rechte der Ehegatten 

„Alle diejenigen (Juden), die nicht bemüht sind 
um das ,Wachset und mehret euch 4 , sind dem gleich¬ 
zusetzen, der Blut vergießt... Ein solcher verdient 
den Tod“ (Jebamot 63b/64a). 

„Wenn jemand (ein Jude) eine Frau genommen 
und mit ihr zehn Jahre gelebt hat, ohne daß Kinder 
zur Welt kamen, dann darf er sie nicht mehr be¬ 
halten“ (Jebamot 64a). 

„Wenn jemand (ein Jude) keine Kinder hat, dann 
gleicht er einem Toten 4 (Nedarim64b). 
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„Du mußt sterben in dieser Welt und wirst nichtfi 
leben in der kommenden Welt..weil du dich nictif 

mit dem .Wachset und mehret euch“ beschäftigt hast“! 
(BerakotlOa). f$ 
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„Zur Leistung des Beischlafes sind nach derS| 
(jüdischen) Gesetzeslehre Leute (Juden) ohne Berf| 
schäftigung täglich verpflichtet, Arbeiter wöchent^lf 
lieh einmal, Eseltreiber wöchentlich einmal, Karneol 
treiber einmal im Monat, Schiffer einmal in einem"$ 
halben Jahr“ (Ketubot 61b). ;|f 
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Eheliches Güterrecht 
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Die bereits erwähnte Mißachtung der Frau findet:! 
ihren Ausdruck auch in den talmudischen Bestraf 
mungen des ehelichen Güter rechtes. S| 
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„Was eine Frau findet und durch ihre Händel!! 
arbeit verdient, gehört dem Manne“ (Ketubot 65b)|l 
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„Er (der Mann) beerbt sie (seine Frau), aber sie 1 ^ 
beerbt ihn nicht“ (Baba batrallib). 
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Ehescheidung 
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Es steht völlig im Ermessen des Juden, seiner ihmSil 
angetrauten Ehefrau aus den unten zum Teil ge-fl 
nannten Gründen einen Scheidebrief auszustellein||! 
Die Ehefrau selbst besitzt keinerlei Rechtsmittel;^ 
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um eine Ehescheidung herbeizuführen. Es gibt eben 
nach Ansicht der Juden keine Ehescheidung, sondern 
nur eine Eheentlassung von seiten des Ehemannes, 

^ . 

„Die Schule Schammajs lehrt: man darf sich von 
seiner Frau trennen, wenn man an ihr etwas Schänd¬ 
liches findet, denn es heißt (Deuteronomium 24,1): 
,Denn er fand an ihr etwas Schändliches/ Die Schule 
Hilleis lehrt: auch wenn sie ihm die Speisen hat an¬ 
brennen lassen. Rab Aqiba lehrt: auch wenn er (der 
Mann) eine andere Frau schöner findet; denn es 
heißt: wenn sie keine Gunst in seinen Augen findet“ 
(Gittin90a), 

Ohne jedwede Entschädigung kann der Jude seine 
Frau entlassen, „wenn sie eine Schreierin ist. Was 
ist eine Schreierin? ... wenn sie über den Beischlaf 
laut redet... wenn bei dem Beischlaf in diesem Hof 
ihr Schreien in einem anderen Höf gehört wird“ 
(Ketubot 72 b). 

Leibesfehler einer Frau können zur Scheidung 
führen, wenn der Mann die Frau unter der Bedin¬ 
gung geheiratet hat, daß sie keinen Leibesfehler an 
sich trägt; solche Leibesfehler sind: „Eine behaarte 
Warze ist ein Leibesfehler, eine unbehaarte Warze 
ist nur dann ein Leibesfeliler, wenn sie groß ist; ist 
eine unbehaarte Warze klein, dann ist sie kein 
Leibesfehler“ (Ketubot 75 a); ein anderer Leibes¬ 
fehler: „wenn die Brüste einen Abstand voneinander 
haben wie eine Handbreite. Der normale Abstand 
beträgt nach Abajje drei Finger“ (Ketubot 75a). 
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Unzucht 


Recht oft ist im Talmud von UnzuchtsvergehenJ 
die Rede, ohne daß das jüdische Religionsgesetzbuchlj 
auf das Verwerfliche dieser Dinge eingeht. 

Nach Ansicht der Juden ist die geschlechtliche* ’4' 
Lust nur schwer zu bezwingen. Daher die talmudischef 
Aufforderung: 
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„Sieht jemand (ein Jude), daß sein böser Triebjlf 1 
sich seiner bemächtigt, so gehe er nach einem Ort£|| 
wo man ihn nicht kennt, kleide sich in Schwarz untff' 
folge dem Triebe seines Herzens; nur entweihe maü.|§ 
den (göttlichen) Namen nicht öffentlich“ (Moedl* 
qatan 17a; Chagiga 16a; Qidduschin 40a), " 
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Gelübde 
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Zur Aufhebung der Gelübde, d. h. der freiwillxgÄ 
übernommenen Verpflichtung, sich selbst oder eineijl 
Gegenstand des Eigenbesitzes Gott zu weihen oder§|| 
sich Gott zu Ehren eines erlaubten Genusses zu ent-5 6 “ 
halten, hat die rabbinische Kasuistik die verschi6-J 
densten Wege zu finden gewußt. Das feierliche Vejp| 
sprechen des Gelübdes besitzt bei dem Juden dem4 
nach keine große Rechtskraft. .v®i 
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„(Wenn jemand ein Gelübde abgelegt hat,) danüf 
darf man ihm einen Ausweg öffnen (um das Gelübdll 
hinfällig zu machen) mit dem Hinweis. auf 
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Ehrung dem Vater und der Mutter gegenüber (die 
das Gelübde nicht gebilligt haben würden) .,. man 
darf ihm einen Ausweg öffnen durch den Hinweis 
auf die Ehrung Gottes: daher gibt es überhaupt kein 
Gelübde“ (Nedarim64a). 

„Wenn jemand (ein Jude) wünscht, daß alle seine 
Gelübde des ganzen Jahres nichtig seien, dann muß 
er zu Beginn des Jahres sagen: alle Gelübde, die ich 
geloben werde, sind nichtig“ (Nedarim23b). 


Lüge 

„Man darf des Friedens wegen in seinen Worten 
etwas abändern“ (Jebamot 65b). 

r 

„Groß ist der Friede, denn selbst Gott hat des¬ 
wegen in seinen Worten abgeändert“ (Jebamot65b; 
Baba mezia87a). 

„Wer ein übles Gerücht über eine Kleine (Minder¬ 
jährige) aufbringt, ist straffrei“ (Ketubot40b, 44b). 


Täuschung 


„Man grüße sie (die Nichtjuden) des Friedens 
wegen“; (Schebiit 4, 3; 5,9; Gittin 61a). 
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„Immer sei der Mensch (Jude) klug in der Furcht. 
Eine sanfte Antwort beruhigt den Zorn. Er vermehrt 
den Frieden mit seinen Brüdern, mit seinen Ver¬ 
wandten und mit allen Menschen, ja selbst mit den 
Nichtjuden auf der Straße, auf daß er (der Jude) 
beliebt ist oben und angenehm unten“ (Berakot 17a). 

„Man ernähre die Armen der Nichtjuden mit den 
Armen der Juden, man besuche ■ die Kranken der 
Nichtjuden mit den Kranken der Juden und man 
begrabe die Toten der Nichtjuden mit den Toten der 
Juden des Friedens wegen“ (Gittinöla). i 
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„Man (eine Jüdin) darf gegen Bezahlung einer 4 
Nichtjüdin auch am Sabbat Geburtshilfe leisten ^ 
wegen der Feindseligkeit“ (Aboda zara 26a). H 
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„Man (eine Jüdin) darf wegen der Feindseligkeit^ 
gegen Bezahlung (die Kinder der Nicht jüdin)äl, 
säugen“ (Aboda zara 26a). : 
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„Mit dem Vieh eines Nichtjuden befasse man sichilj 
ebenso wie mit dem Vieh eines Juden..und zwar'll 
um die Feindschaft (zu verhindern)* 1 (Baba mezia ^ 
32 b). . 
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„Es ist erlaubt, den Frevlern (den Nicht juden) auf| 
dieser Welt zu schmeicheln“ (Sota 41b). 'M 
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List 


.^Dürfen die Gerechten (die Juden) sich einer List 
bedienen? Ja! Mit den Reinen verfährst du rein und 
mit den Verkehrten verkehrt“ (Megilla 13 b; Baba 
batra 123 a). 

Es wird auseinandergesetzt, wie man bei der von 
Jahwe vor geschriebenen Weihe der Erstgeburt „eine 
List anwenden kann“ (Temura 10b, 24b). 

„Wenn jemand (ein Jude) zu seiner Frau (als Ge¬ 
lübde) sagt: sie sei mir wie meine Mutter Unrat (d. h. 
zum Beischlaf verboten), dann öffne man ihm von 
anderer Seite einen Ausweg (damit er seine Frau 
beschlafen kann)“ (Nedarim 13b). 

Um die vom Talmud vorgescbriebene Erlassung 
des Darlehens im siebenten Jahr zu umgehen, 
schlägt der Talmud selbst bei Gewährung eines 
Darlehens folgende Form vor: „Ich, N. N„ übergebe 
es euch, ihr Richter des Ortes, daß ich jede mir aus¬ 
stehende Schuld zu jeder Zeit (auch im siebenten 
Jahr) fordern kann“ (Schebiit 10, 4). 


Arbeit 

Arbeit ist in den Augen des Juden ein Fluch. Wie 
bereits im jüdischen Alten Testament den Juden 
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versichert wird, daß Fremde die Arbeit der Juden 
verrichten werden (Jesaja 61,5), so bestätigt der 
Talmud des öfteren diese jüdische Abneigung gegen 
alle Arbeit. 

„Arbeit ist eine Quälerei!“ (Taanit 12b). 
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„Der Heilige, gepriesen sei er, sprach zu den 
Juden: Kinder, borgt auf meine Rechnung, feiert 
die Heiligkeit des Tages (des Festtages), veriruut 
auf mich, ich werde schon zahlen“ (Beza 15b). 

„Ihr (Juden) habt es nicht nötig, früh aufzusteheri 
und euch erst spät hinzulegen und das Brot der 
Mühsal zu essen; denn er (Jahwe) gibt es seinen 
Lieben (den Juden) auch im Schlafe“ (Joma77a). ' 

„Wenn ich morgens aufstehe, finde ich alles für 
mich bereitet. Alle Nichtjuden eilen zur Tür meines 
Hauses; wenn ich morgens aufstehe, finde ich diese 
alle vor mir“ (Berakot 58a). - 
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„Stets lehre der Mensch (Jude) seinen Sohn einefsff 
Beschäftigung, die rein und leicht ist. Was ist dus'?.;sf! 
Rab Chisda sagte: Nadelarbeit“ (Berakot 63a; Qid- 
duschin 82a). w ä 


, ;■ 

„Der Mensch (Jude) ist für die Arbeit geboren, 
Denn es heißt: ,Der Mensch ist für die Arbeit ge- 


boren.“ Ich wußte aber anfangs nicht, ob für die 
Arbeit mit dem Munde oder für die körperlich^ 
Arbeit. Da es aber heißt: ,Sein Mund trieb ihn' dazu ;Üf 



an, muß man sagen: Er ist für die Arbeit mit dem 
Munde geschaffen. Ich wußte aber noch nicht, ob für 
die Beschäftigung mit der (jüdischen) Gesetzeslehre 
oder für die Beschäftigung mit dem Gerede. Da es 
aber heißt: ,Es weiche dieses Buch der Gesetzeslehre 
nicht Von deinem Munde*, so muß man sagen: Er ist 
für die Beschäftigung mit der Gesetzeslehre geboren 
worden“ (Sanhedrin 99 b). 


Lohnmoral 

Das Gemeinschaftsverhältnis zwischen Jahwe und 
den Juden ist aufgebaut auf dem Satz „do, ut des“ 
(„Ich gebe, damit du gibst**). Der Hebräer erfüllt 
seine Gebote, die das ganze jüdische Tageswerk um¬ 
fassen, und erwartet nun von Jahwe die ent¬ 
sprechende Belohnung. 

„Dü hast in der (jüdischen) Gesetzeslehre auch 
nicht das leichteste Gebot, für das es keine Beloh¬ 
nung auf dieser Welt gibt“ (Menachot 44 a). 
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III. Aus dem talmudischenRechtsleBl 
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Wie ein roter Faden ziehen sich zwei Gedanlfltr* 
durch das talmudische Rechtsleben: 1. Der NicÜ 
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jude ist rechtlos; 2. Betrug am Nichtjuden ist erlaub. 
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Gerichtswesen 
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„Wenn ein Jude und ein Nicht jude vor Gericbfl 
kommen,’ so sollst du, wenn du ihm (dem Judeml 
nach jüdischem Gesetz Recht geben kannst, Recj||f 
geben und zu diesem (dem Nicht juden) sagen: so i|Ä 
es nach unserem Gesetz; wenn du ihm (dem Judeö^ 
aber nach dem Gesetz der Nichtjuden Recht geböx^ 
kannst, so sollst du ihm (dem Juden) Recht geh »ißgr 
und zu diesem (dem Nicht juden) sagen: so ist!$|| 
nach eurem Gesetz; wenn aber beides nicht mögliÖ® 
ist, dann komme ihm (dem Nichtjuden) mit eineiig 
Hinterlist“ (Baba qamma 113 a). / SÄ 
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„Solche (Schenkungsurkunden), die in nicht jüdi^ÄI 
sehen Ämtern ausgefertigt sind, sind ungültig'“^! 
(Gittin 9b). ' . 'M 




„Wenn man von einem jüdischen Gerichte hört, 
daß jener gestorben ist oder hingerichtet wurde, 
dann lasse man seine Frau wieder heiraten; wenn 
man aber von nichtjüdischen Beamten hört, daß 
jener gestorben ist oder hingerichtet wurde, dann 
lasse man seine Frau nicht wieder heiraten“ (Gittin 
28 b, 29 a). 

„Jede Scheidungsurkunde, auf der ein Nichtjude 
als Zeuge unterschrieben hat, ist ungültig“ (Git¬ 
tin 10a). 

X ^ 
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„Der erzwungene Scheidebrief ist gültig, wenn der 
Zwang durch einen Juden ausgeübt wurde; wenn 
ein Nicbtjude die Hand im Spiele hatte, ist er un¬ 
gültig... Nach der Gesetzeslehre ist auch der von 
Nicht juden erzwungene Scheidebrief gültig; aber 
man erklärte ihn für ungültig, damit nicht jede 
(Jüdin) zu einem Nichtjuden hinläuft, um sich 
von ihrem Manne loszureißen“ (Gittin 88b; Baba 
batra48a). 

„Ein nichtjüdisches Gericht läßt, ohne genau zu 
prüfen, hinrichten“ (Jebamot 25 b). 

„Diejenigen, die durch die Regierung (der Nicht- 
jüden) hingerichtet werden, erlangen Sühne, da sie 
, ohne Recht hingerichtet wurden; diejenigen, die 
aber durch das (jüdische) Gericht hingerichtet wer¬ 
den, erlangen keine Sühne, da sie mit Recht hin¬ 
gerichtet wurden" (Sanhedrin 47 b). ■* 
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„Wenn jemand (ein Jude) in der Absicht, eineii 
Nichtjuden zu ermorden, einen Juden ermordet 
hat, ... so ist er freizusprechen“ (Sanhedrin 78b). / 




„Wenn der Ochse eines Juden den Ochsen eines 
Nichtjuden niedergestoßen hat, so ist er (der Jude} 
ersatzfrei; wenn aber der Ochse eines Nichtjudeät 
den Ochsen eines Juden niedergestoßen hat, so ha '" 
er (der Nichtjude) den ganzen Schaden zu zahlen 
(Baba qamma 37 b; Sanhedrin 85 b Tosafot). 
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„Wenn ein Ochse es auf einen Nichtjuden ab|| 
gesehen hat und einen Juden tötete, dann ist er (der^ 
Jude) freizusprechen“ (Baba qamma 44a). ‘ i| 



„Wer seinen nicht jüdischen Knecht verletzt, i 
von allem frei“ (Baba qamma 87 a). ^ 




„Ein Nichtjude wird wegen eines Betrages .unteff 
einer Peruta (kleine Kupfermünze, Pfennig) hin|| 
gerichtet..., weil er einem Juden Kummer ver-t» 

ursachte“ (Aboda zara 71b). CM 
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,Ein Nichtjude kann kein Zeugnis ablegen“ (Jebä 5 
147 a). 


mot 47 a). 
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Bestechung 

' ' 1 

„Bestechung sollst ,du nicht nehmen! Dies gilt 
. aber nur, wenn man es als Bestechung auffaßt; 
Qarna aber nahm es als Belohnung“ (Ketubot 105 a). 


Funddiebstahl 

0 

„Das, was (der Nichtjude) verloren hat, ist erlaubt 
(zu behalten); denn Rab Chama Ben Gor ja lehrt im 
Namen Rabs: Woher, daß das Verlorene eines Nicht¬ 
juden erlaubt ist? Es heißt doch (Deuteronomium 
22,2) i ,Mit allem Verlorenen deines Bruders*; deinem 
Bruder mußt du es wiederbringen, nicht aber einem 
Nichtjuden“ (Baba qamma 113b). 

„Einem (Juden), der einem Nichtjuden den Fund 
zürückgibt, >.-> wird Jahwe nicht verzeihen“ (San¬ 
hedrin 76b). 

■ . „ . ^ v1 i - s h ■, ■<., 

Wehn jemand (ein Jude) etwas findet, so muß er 
es, wenn die Mehrheit aus Juden besteht, ausrufen, 
wenn aber aus Nicht juden, dann braucht er es nicht 
aüszurufen“ (Baba meziä 24a). 
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(ein Haus) an einen Nichtjuden vermietet 
»ist, so gehört (das Gefundene) dem 1 (jüdischen) 
Finder, selbst wenn er es mitten im Hause gefunden 

hat“ (Baba mezia 26 a). 

, ■ 11 > .. jj . ■' ■■ J ~ 

T,; -- > 0 . ^ 


89 



„W e nn jemand (ein Jude) ein Faß Wein in eine*! 
btadt gefunden hat, wo die Mehrheit der Ein wohne*! 
aus Nichtjuden besteht, so ist dieser Fund erlauSf 
(Baba mezia 24b). : 
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■ »(Segensspruch) über das Gute: Wann kann diel 
der Fall sein? Wenn man z. B. einen Fund gemaclx# 
hat,, obgleich dies auch zum Nachteil werden kann-! 
denn wenn die (nichtjüdische) Regierung davon# 
hört, nimmt sie es ihm (dem Juden) wieder weg, abe# a 
einstweilen ist es ja sein Vorteil“ (Berakot 60a).*pfll 
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„Der Fund eines nicht jüdischen Knechtes üh® 
einer nicht jüdischen Magd gehört ihm (dem jüdil 
sehen Herrn)“ (Baba mezia 12a). 
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„Wenn jemand (ein Jude) etwas in einem KrämeM 
laden findet, so gehört es ihm“ (Baba mezia 26b).Jl 
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„Wenn jemand (ein Jude) Geld an einer Stelle! 
findet, wo viele Leute verkehren, so gehört es ihm/| 
weil der Eigentümer sich davon losgesagt hat; I*| 

wußte ja nicht, daß es jemand verloren hat“ (Babel 
mezia 21b). • 1 
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„Wenn jemand (ein Jude) etwas auf öffentlichen! 
Wegen oder auf großen Plätzen oder an irgeiideinehCl 
Jrte findet, wo viele Menschen verkehren, dann 
hört es ihm, weil der Eigentümer sich davon logfl 

gesagt hat“ (Baba mezia24a). 1 .? 

■ ■ 
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„Wenn jemand sagt: Wehe mir! Ich habe meihll 


eld verloren. Dann hat er sich von ihm losgesagt Ü 





(und der Fund gehört dem jüdischen Finder)“ (Baba 
mezia 23 a). 7 


Diebstahl 


„Diebstahl, Raub, Entführung einer schönen Frau 
und Ähnliches ist einem Nichtjuden gegenüber 
einem Nichtjuden und einem Nichtjuden gegenüber 
einem Juden verboten, aber einem Juden gegenüber 
einem Nichtjuden erlaubt“ (Sanhedrin 57 a). 


Raub 
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„Nach Raub und Unzucht gelüstet seine (des 
den) Seele“ (Chagiga 11b). 


v . , 

„Die Beraubung des Nicht juden ist erlaubt“ (Baba 
mezia48b Tosafot, 61a Tosafot, 87b, 111b; Bekorot 
'.13b, 13b Rüschi, 13b Tosafot). 


„Man soll sich deshalb keine Sorge machen, wenn 
man ihn (den Nicht juden) beraubt; nur darf keine 
Entweihung des (göttlichen) Namens vorliegen und 
der Betrug darf nicht ans Tageslicht kommen“ (Baba 
qamma 113a Raschi). 
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Irreführung S 
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„Das, um was er (der Nichtjude) sich geirrt 
ist erlaubt“ (Baba qamma 113b). 
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Herrenloses Gut 

»Er (Jahwe) ließ das Geld der Nichtjuden 
herrenlos" (Baba qamma 38a Raschi). 


„Er (Jahwe) zerstreute ihr (der Nichtjuden) | V$m 
mögen unter die Juden“ (Baba qamma 38 a und>||^ 
Tosafot). 

^ .fi 1 ^ )i'rfti- 

„Die Güter der Nichtjuden gleichen der Wüölf| 
und wer zuerst Besitz von ihnen ni mm t, erwirbt sie^f 
(Baba batra 54b). ^ 
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„Das Vermögen der Frevler (der Nichtjudl^ 
werden die Gerechten (Juden) in Besitz nehmet! 
(Pesachim 68a). 3’ 
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Schmuggel 
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„Das (daß man den Zöllner belügen und den Zöt 
hintergehen darf) gilt von einem nichtjüdiscbW 
Zöllner“ (Baba qamma 113a). 
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. ;,Man darf den “Zoll vollständig betrügen und 
1 hintergehen“ (Baba qamma 113a). 


Lohnhinterziehun g 


„Lohnhinterziehung ist einem Nichtjuden einem 
anderen ; Nichtjuden gegenüber und einem Nicht¬ 
juden einem Juden gegenüber verboten, dagegen 
einem Juden einem Nichtjuden gegenüber erlaubt“ 

(Sanhedrin 57 a). 
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„Die Beraubung eines Nicht juden ist erlaubt. 
Wenn schon diese Beraubung erlaubt ist, um wieviel 
mehr Bei einem LohnarbeiterI" (Baba mezia87b). 






■■ --'7. 

„Der. (jüdische) Herr kann zu seinem Knechte 
sagen:-arbeite für mich, ohne daß ich dir Unterhalt 
gebe! Dies gilt natürlich nur von einem nicht jüdi¬ 
schen Knecht. Denn zu einem solchen kann er sagen: 
arbeite den ganzen Tag, und abends gehe betteln und 
iß! Dies gilt aber nicht von einem jüdischen - Knecht. 
Denn von ihm heißt es: er soll es gut bei dir haben 
im Essen und Trinken!“ (Baba qamma 87b). 
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;„Wenn; jemand (ein Jude) Arbeiter mietet,».. dann 
zahle Ver ihnen den .niedrigsten aller Löhne“, (Baba 

fegmezia;87a)^-;.:: " >'V !- 
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Wucher 
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„Einen Nichtjuden sollst du bewuchern ... deiüiü!f 
Bruder sollst du nicht bewuchern!“ (Baba mezia 7Öblt 
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„Man darf von ihnen (den Nichtjuden) leihen äf 
an sie auf Wucher verleihen“ (Baba mezia 70b)s$& 
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„Einst wollte jemand (ein Jude) Buße tun (tut 
den Wucherzins und das Geraubte zuriiekerstatteh) 
Seine Frau aber sprach zu ihm: Hohlkopf! Wehret 
Bufie tust (und alles zurückgibst), so bleibt dir aüff, 
dein Gürtel nicht zurück. Darauf unterließ er^cif 
und tat keine Buße“ (Baba qamma 94b). 


ääfs*^VÄ. i 

, f&v* t 

J&*4 

'■ 1 


S;- . 

S : - 


<P V>. 


ßmi 

Jferr 


„Der Allbarmherzige sprach:... ich werde der'öuli? 
den bestrafen, der sein Geld auf den Namen eijl|| 
Nichtjuden an einen Juden auf Wucher verborir£? 
(Baba mezia 61 b). 
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„Die (Talmud) weisen dürfen einander auf Wuchst 
borgen, denn sie wissen, daß der Wucher (unflii 
Juden) verboten ist; sie geben eben einander ;G|ts 
schenke“ (Baba mezia 75 a). 
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IV. Talmudische Haarspaltereien 


In der hier folgenden Auswahl der bald auf jeder 
Talmudseite gebotenen Haarspaltereien tritt uns 
eine Welt entgegen, die unserer Denkungsart völlig 
fremd und typisch jüdisch ist. Ein virtuoses Phrasen- 
tum und scharfgeschliffene Dialektik sind Merk¬ 
male jüdischen „Geistes**, der jedoch keinen Geist 
mehr in sich trägt, sondern nur eine geisttötende 
Öde hinterläßt. Es ist die jüdische Korruption des 
Geistes, die aus Schwarz Weiß machen kann. 

• ' . V ' . . , , 

„Man darf (am Sabbat) einen Krug Wasser an das 
Feuer stellen, nicht um es (das Wasser) zu erwärmen, 
sondern damit die Kälte verschwindet“ (Scliab- 
bat4Öb). 

„Man darf (am Sabbat) das Stroh im Bett nicht mit 
der Hand aufschütteln, wohl aber mit dem Körper“ 
(Schabbat 50a, 141a). 

„Wer aus dem Sabbatgebiet herausgegangen ist, 
und wenn auch nur eine Elle (etwa ein halber Meter), 
darf nicht mehr hereinkommen. Rab Eliezer lehrte: 
sind es zwei (Ellen), so darf er wieder hereinkom¬ 
men, sind es aber drei, dann darf er es nicht“ (Eru- 
bin 52b). 



„Frauen dürfen (am Sabbat) nicht mit Nüssen^ 
s P^ e ^ en j weil sie dadurch Laute heryorbringeü ^ 
könnten, die (am Sabbat) verboten sind, eher abe^^ 
noch, weil sie dadurch Ritzen ebnen könnten (dapl 
Hervorbringen von Lauten und noch mehr das beiiiP * 
Spielen mit Nüssen eintretende Glätten der Ritzen! 
in der Nußschale ist als Arbeit am Sabbat verboten)“ W 
(Erubin 104 a). 
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«Ein am Festtag gelegtes Ei darf nach der Schule?! 
Schammajs (am Festtag) gegessen werden, nach .deÜÜP 


Schule Hilleis ist es verboten“ (Beza 6b; Edu]jot4, l):if 
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Es wird gelehrt, daß man am Festtag Holz nur mit 
der „männlichen Seite“ einer Axt abhacken dairfe 
nicht aber mit der „weiblichen Seite“ einer Äaötf 
(männliche Seite: schmal und spitz; weibliche Seit$f| 
breit) (Beza 31b). - ^ 
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„Wenn man sie (die Festhütte am Laubhüttenfest) ^ 
mit Pfeilstielen überdeckt, so ist sie (die FesthüttefS 
brauchbar, wenn es sich um Männchen (zugespitzte|||j 
Pfeilstiele zum Einsetzen derselben in die Pfeil^^ 
handelt; sie ist aber unbrauchbar, wenn es sich uiftfll 
Weibchen (Pfeilstiele zum Einsetzen der Pfeile) kari?|ff 
delt“ (Sukka 12b). 
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..Wer nackt in einem Himmelbett schläft, ,dar®! 
s* km a Kopf aus dem Himmelbett herausstecken uit4||| 
das Schema (gebet) beten... wer nackt in eineö^S 
Raume steht, darf nicht den Kopf aus dem Ratitä^^ 
herausstecken und das Schema beten“ (Sukka iOb)^ 
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„Den Fröschen ist die Heiligung des (göttlichen) 
Namens nicht verordnet“ (Pesachim 53 b). 

-\ 

„Fünf Dinge gibt es, die demjenigen, der sie den¬ 
noch tut, das Leben verwirken und sein Blut über 
sein Haupt bringen:... wenn man sich die Nägel 
schneidet und diese auf die Straße wirft. Denn es 
könnte eine Frau darübergehen und eine Fehlgeburt 
haben“ (Nidda 17a). 

1 -6 ' v ^ 

„Wenn jemand (mit erregtem Glied) von einem 
Dache (auf ein auf der Erde liegendes Weib) ge¬ 
fallen ist und (in ihr) steckenblieb, so ist er zu den 
vier Zahlungen (wegen Körperverletzung) ver¬ 
pflichtet“ (Jebamot 54a; Baba qamma 27a). 

„Wie ist es, wenn es (das Tier) mit dem Schwänze 
wedelt (und dadurch einen Schaden verursacht)? 
(Ist Schadenersatz zu leisten?)... Wie ist es, wenn es 
mit dein"Mittelfinger (Glied) -gewedelt hat (und da¬ 
durch einen Schaden verursachte): . . , Die Frage 
bleibt offen“ (Baba qamma 19b). 

„Gilt etwas an dieser Stelle (an der Scham) des 
Weibes als verschluckt oder als ,Haus des Geheim- 
nisses*? In welcher Hinsicht ist dies von Bedeutung? 
Wenn ein Weib ihrer Gefährtin ein olivengroßes 
Stück Aas in die Stelle hineiiigesteckt hat, sagst du: 
es gelte als verschluckt, so ist es eine verschluckte 
Unreinheit; sagst du aber, es gelte als geheimnis¬ 
voll, so macht es zwar durch die Berührung nicht 
unrein, wohl aber durch das Trägen“ (Nidda 42 b). 
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„Wenn (ein Weib) einen Blutfleck auf ihrem Leibei 
bemerkt, dann ist sie unrein, wenn'dieser Blutfleck!,,, 
gegenüber der Schamstelle liegt; wenn er niclitP® 
gegenüber der Schamstelle liegt, dann ist sie reinig 
Wenn er an der Ferse oder an der Spitze des grofienflf 
Zehs zu finden ist, dann ist sie Unrein. Wenn am« 
Unterschenkel oder am Fuße nach Innen gewandt^^^ 
ist sie unrein, wenn nach auswärts, dann ist sie röix# 
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Wenn an den Seiten, ob da oder dort, dann ist ■Sill 
rein. Wenn sie einen Blutfleck an ihrem Hemd findhip 
so ist sie unrein, wenn es unterhalb des Gürtels istff 
wenn oberhalb des Gürtels, dann ist sie rein. Siehp 
sie einen Blutfleck am Hemdärmel, dann ist sie uttft 
rein, wenn dieser Ärmel bis zur Schamstelle reicht^ 
wenn nicht, dann ist sie rein. Hatte sie das Hern|| 
nachts ausgezogen und sich damit zu gedeckt, Hrfnw 
ist sie unrein, wo auch immer sich der Blutflehkf 
finden mag, weil das Hemd sich hin und her schiebt!^ 
(Nidda 57b). . U(fjj§i 
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„Wenn eine Lange das Hemd einer Kleinen oderjl 
eine Kleine das Hemd einer Langen anhatte, so sindjf 
wenn (der Blutfleck) bis zur Schamstelle der Lange|§ 
reicht, beide unrein, wenn aber nicht, dann ist dftsif 
Lange rein und die Kleine unrein“ (Nidda 58a),. 
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„Man darf neben der Wand seines Nächsten njil 
m einer Entfernung von drei Handbreiten Wasser 
lassen; dies gilt aber nur von einer Ziegelwand. Bhi- 
einer Steinwand muß man sich eine Handbreite (entT 
fernen), um keinen Schaden anzurichten. Bei einSi! 
Felswand ist es überhaupt erlaubt“ (Bababatra 19b)* 
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„Man muß unterscheiden zwischen einem gemein- 
schaftlichen und einem privaten Misthaufen“ (Eru- 
bin 8a). 

; : „Der Heilige, gepriesen sei er, hat dem Moses (das 
Religionsgesetz) gegeben, auf daß eine Sache auf 
49 Arten für unrein und auf 49 Arten für rein er- 
. klärt werden kann“ (Soferim 16). 
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IV. TalmudischeSprichwörter 
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Schon zur Zeit der Talmudredaktoren hatten sich % 
bestimmte jüdische Lebensregeln herausgebildet, die?; 
im jüdischen Religionsgesetzbuch ihren Nieder-^ 
schlag fanden und die bis heute*das jüdische Denken ? 
und Handeln von Religions wegen bestimmen. > 
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„Sei scharfsinnig! Greif zu und iß! Greif zu und| 
trink! Denn die Welt, die wir einst verlassen, gleicht ? 
einem Hochzeitsschmaus . . . Mein Sohn, hast dtff 5 
etwas, so lasse es dir wohl bekommen; denn in det| 
Unterwelt gibt es keine Lust mehr, und auch der; | 
Tod leidet keine Verspätung“ (Erubin 54a). 
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„Wer genießen will, der genieße!“ (Berakot 10bjX| 
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„Man habe keine Angst vor der Großtuerei U>|| 

(Pesachim 55 a). : 
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„Stets führe der Mensch (der Jude) eine £ 
die ihn als den Unschuldigen hinstellt!“ 
chim3a). 
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„Ziehe die Sprache der Schlauen vor!“ 
chim3a). 
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„Immer sei der Mensch (der Jude) vorsichtig bei 
seiner Antwort!“ (Megilla25b). 

4 

„Immer sei der Mensch (der Jude) biegsam wie ein 
Rohr, aber nicht hart wie eine Zeder!“ (Taanit20a, 

20b). 

* 

„Was muß der Mensch (der Jude) tun, um bei 
seinen Leuten beliebt zu sein? ... Er liebe das König- 
seiii und das Herrscherspielen und sei großzügig den 
Leuten gegenüber!“ (Tamid 32a). 

„Stets passe sich der Mensch (der Jude) der Sinnes¬ 
art der Leute an!“ (Ketubot 17a). 

„Wie die Hand töten kann, so kann auch die 
Zunge töten!“ (Arakin 15b). 

* 

'y n Was ist die Beschäftigung des Menschen (des 
Juden) auf Erden? Man stelle sich stumm!“ (Chul- 
lin 89a). 

„Sobald Weisheit in den Menschen (Juden) kommt, 

kommt auch die Schlauheit!“ (Sota 21b). 
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DRITTER TEIL 

Aus dem Inhalt 
des Schulchan aruch 
und der sonstigen 
jüdischen Literatur 
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Die talmudischen Gedanken finden ihre Ver¬ 
tiefung und Erweiterung im Schulchan aruch 
und in der sonstigen jüdischen Literatur 





I. Juden und Nichtjuden 


Größenwahn der Juden 

i P * 
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Nut die Juden bedeuten etwas in der Welt; sie 
sind der Weizen, die Nichtjuden aber sind Stroh" 
(Isaak Abrabanel, Kommentar zu Isaias, Jeremias, 
Ezechifel und den 12 kleinen Propheten, zu Isaias 41, 
Platt 63, Rückseite, linke Spalte, Ausgabe Amster¬ 
dam 1642). 

Vor jedem anderen Volk erstreckt sie (die gött¬ 
licheVorsehung) sich auf den Samen Abrahams 
(Aai-ott Ben Josef, Kommentar zum Pentateuch, zu 
Exodus 3,15). 




.Ü „Er (Jahwe) segnet die Juden durch (ihren) Sieg“ 
.{Aaron Ben Elihu, Keret tora, zu Deuteronomium 
; 33,26). • 
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.•„Siehe, du bist schön.. .Er (Jahwe) spricht zu den 
Juden i Heil euch, ihr Juden, wer ist wie ihr?... 


-Sp.,. • '• j 11 • . * 
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y^^Jüdische Gerechtigkeit erhebt die Juden über alle 
kj^^^olker der Erde“(Midrasch Schir hasch-schirim 

ö5^K;^8utä:lvl5).,: y. ,/=• ■ . . 
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VA j d “ bi " in seinen (Jahwe,) Äugend 

. , d,e i S , erm de ’ Fri «d®ns“ (Midrasch Schirl 

hasch-schirim suta 8, 10 ). :?3 
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»Die Erhaltern, der Weli... wenn die Juden, als 'M 

Alle“ Berg , Sm “ i 8tand “- gesprochen haitem'f 
.Alles, was der Ewige geredet, wollen wir tun unä# 

gehorchen so wäre die Well wieder in Öde . und 1 

Leere zerflossen (Midrasch c-oh;». ,„u , “p 

Kan IQ) ^drasch behir rabba, par. 1 zn||| 
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d d ST rV l J Ui “°T ' J “ Vslkera wie-das Hera nnt^ 
Gliedern (Jehuda Halevi, Kusari 2,36). 

„Israel ist die Nation, um derentwillen alles GdtÄff 
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in der Welt besteht“ tBere«jnlil+ r. Q w>„ 
r fln n, OQ t iciu tßeresenit rabba, par. 66 zu lp 
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d.^M?? / Y e 1 se “ ist 8i e (die hebräische Sprach« 
die edelste (Jehuda Halevi, Kusari 2, 68) S ll 

Und Gn “? Sä ‘^ »Her WissensciiSl 
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len sind lediglich von ans (Juden) zu den ChaldäeriS# 


rHecl 2 " de j P “f r n m d Medern, dann zu dSnS 
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orden (Jehuda Halevi, Kusari 2, 66). : ,4s# 
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„Ganz schön bist du, meine Geliebte, und keii® 


Fehl ist an dir: das bezieht sich auf Jakob und sei* 
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Söhne, unter denen es weder Frevler noch MalceKS 



hafte gibt“ (Midrasch Schi» hasch-schirim suta 47 j,f* 
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V „Deine Spröfllinge sind wie ein Lustgarten von 
Cranätäpfelbäumen; wie ein Lustgarten von Gra¬ 
naten lieblich ist, so sind die Juden schön und ihre 
Werkö^verbreiten sich“ (Midrasch Schir hasch- 
^chirim suta 4, 13), 
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„ Jedör, der gegen die Juden aufsteht, ist so, als ob 
.er gegen den -Heiligen, 'gepriesen _ rfei er, aufstände“ 
(Mechilta, par. Haschira [Beschalläch] 6 zu Kap. 
15,7). 


Nicht aus Liehe verkehrte Salomon (der jüdische 
König) mit fremden Weibern, sondern in der Ab¬ 
sicht, diese (bei Jahwe) beliebt zu machen und sie 
zum Judentum zu bekehren“ (Midrasch Schirrabba, 
par. 1 zu Kap. 1, l). 


„Die Tauglichen unter den Nichtjuden sprechen 
zu den Juden: Wem immer ihr dient, wir gehen mii 

euch" (Midrasch Schir hasch-schirim suta 5,9). 

;'. h " ■ - < 
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j,Sie (die Nichtjuden) sprechen zu den Juden: Wir 
wollen mit euch gehen, denn es heißt (Hohes Lied 
;6, i) ::,Wohin ist dein Freund gegangen, daß wir ihn 
. ttiit dir 7 suchen?* Aber die Juden geben ihnen (den 
Nichtjuden) zur Antwort) Ihr habt keinen Teil an 
'.ihm, sondern (Hohes Lied 2,16): ,Mein Freund ist 
Irieiii lind ich bin sein 14 ' (Mechilta, par. Haschira 
[Beschallacli] 3 zu Kap. 15, 2). 


\,Wer von den Nicht Juden sich uns (den Juden) 
ausschließlich anschließt, genießt von dem itns zu- 



gefallenen ■ Glüek, ohne indes uns gleichzustehen' 
(Jehuda Halevi, Kusaril,27). 




„Abraham, Fürst und Vater der wirklich gläubigen 

Menschen (Aaron Ben Elihu, Keret tora, zu Deute¬ 
ronomium 33,4). 
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„Als unser Vater Abraham sich, seine Söhne und" 
seine Hausgenossen beschnitt, bildeten ihre Vor^Mf 
um e einen richtigen Hügel, die Sonne schien 
darauf, es entstanden Würmer und ein Geruch stier* 
auf, der vor Gott wie Myrrhe und Duft vom Altäre 
war.. Abraham ertrug den Schmerz der Beschnei- 
c ung, damit Gott ihm seinen Lohn verdopple“ (Mi- 
drasch Schir rabba, par. 2 zu Kap. 4,6). 






„Abraham sitzt an der Höllenpforte und lgßtL^fSS 
keinen Beschnittenen hinein. Was aber macht exß^ä 
nun mit denjenigen (Juden), die sich schwer ver-W^ 
gangen haben (und deshalb in die Hölle müssen) ?^lSl 
Lr nimmt die Vorhaut von den vor der Beschnei- 
düng verstorbenen Kindern, befestigt sie an den 
(jüdischen) Sündern und läßt sie dann in die Hölle 4l|S 
lnnabsturzen (Bereschit rabba, par. 48 zu Kap. 18, 

■■ ■■ ■ ’ ■■ 

Stellung der Juden za den Nichtjuden gHi 

„Liebet aüe (Juden) und hasset die Nicht juden/vlSl 
die Verführer und Verräter!“ (Kizzur 29,13). 

-■ ■ 

„Verflucht seien alle Nichtjudenl Gesegnet seierf:^® 
alle Juden. (Schulchanaruch,Orachchajjim690^6) 


Stellung der Juden za den Nichtjuden 
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„Die Vorhaut ist der schlimmste Schandfleck aller 
Flecken“ (Pirke Rabbi Eliezer, Kap. 29; in Ausgabe 
Venedig 1544: Blatt23, Rückseite, rechte Spalte; in 
Ausgabe Amsterdam 1707, Blatt 28, Rückseite, ab¬ 
geändert in: „Eure Vorhaut ist der schlimmste 
Schandfleck aller Flecken“; in Ausgabe Lemberg 
1867 fehlt der ganze Satz). 

„Alle Unbeschnittenen (wörtlich: Bevorliauteten) 
stürzen in die Hölle“ (Bechaj Ben Ascher, Kad ha- 
kemach; in Ausgabe Konstantinopel 1515: Blatt 46, 
Rückseite, link^ Spalte; in Ausgabe Venedig 1545: 
Blatt 43, Rückseite, linke Spalte; in Ausgabe Lublin 
1596: Blatt 43, Rückseite, linke Spalte; in Ausgabe 
Lemberg 1880 bis 1892: Band 2, Blatt 4, Rückseite). 

„Die Beschneidung zeugt für uns (Juden), daß wir 
rein sind“ (Schemot rabba, par. 23 zu Kap. 15,1). 

„Begegnen sie (die Juden) gleich nach einer 
Reinigung (durch rituelle Waschungen) einer un¬ 
reinen Sache oder einem Nichtjuden, so muß die 
Reinigung wiederholt werden“ (Schulchan aruch, 

Jore dea 198,48). Im Kommentar Be'er heteb erfolgt 
zu dieser Stelle eine Aufzählung der unreinen Dinge: 

„ein Hund, ein Esel, ein Blödsinniger, ein Nichtjude, f J 
ein Kamel, ein Schwein, ein Aussätziger". 

\ 

„Ein Tier, das der Nichtjude geschlachtet hat, wird 
als Aas betrachtet, selbst wenn der Nichtjude noch 
klein und noch kein Götzendiener ist und selbst 
wenn andere (Juden) ihm zugesehen haben“ (Schul¬ 
chan aruch, Jore dea 2,1). t 
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„Brot, dessen Außenseite mit Eiern bestrichen ist$h» 
ist wegen dieser Eier verboten; denn sie sind etwaslp 
vom Nichtjuden Gekochtes“ (Kizzur 38,4). ,! :,#f 


'i . . 


: .. “*js? 

.'>r^ 


„Milch, die ein Nichtjude gemolken hat, ist-ver^l 
boten, wenn kein Jude zusah“ (Schulchan aruch,f ; -f§ 

Jore dea 115,1; Kizzur 38,13). - ^ 
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„Käsesorten und andere Dinge; die sich in deril 

Händen der Nichtjuden befinden, sind veAptetf^l 

auch wenn sie versiegelt sind und einen Stempel^ 

tragen, daß sie koscher (rein) seien; denn wir"?! 

können ja nicht wissen, wer sie versiegelt' ••hälflt 
(Kizzur 46,19). . 
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„Alles, was ein Nichtjude gekocht hat, selbst wenü|i| 
es in jüdischen Gefäßen und in einem jüdischeü^. 
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Hause geschehen ist, ist verboten** (Schulchan aruch,&l 
Jore dea 113,1). 
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„Wenn jemand Geräte, die zur Mahlzeit gehören/!^ 
von einem Nichtjuden gekauft hat, so ist es ver^^ 
boten, selbst wenn es sich um neue Geräte handelt/ -^ 
diese zu gebrauchen ,., bis man sie untergetaucht » ^ 
hat, damit sie aus der Unreinheit der Nicht md^fi# 

• * 1 * * ** i. V’-l rWjÄ 1 
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übergehen in die Heiligkeit der Juden“ (Kizzur 3?, ij. 
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„Alle Nichtjüdinnen sind Huren“ (Schulchaü/p 
aruch, Eben ha-ezer 6,8). • : p ! 
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„Alle Juden haben Anteil an der kommendefrSp 
Welt, aber alle übrigen Völker gleichen den Eseln^Ä^ 
(Isaak Abrabanel, Kommentar zu Isaias, Jeremias/^^ 
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' Ezechiel und den 12 kleinen Propheten, zu Hosea4, 
Blatt 230, Rückseite, linke Spalte, Ausgabe Amster¬ 
dam 1642). 


„Die Nichtjuden, deren Seele vom unreinen Geist 
abstammt, werden Schweine genannt“ (Jalkut Ru- 

beni al hat-tora, Blatt 10, Rückseite, Ausgabe Amster¬ 
dam 1690). ' 


„Dem Hunde sollt ihr es (das vom lebenden Tier 
■ abgerissene Fleisch) vorwerfen; auch dem Nicht- 
Juden darfst du es ebenso wie dem Hunde geben 
? .Warum heißt es: dem Hunde? Um dich zu lehren! 
. däß der Hund den Vorzug hat... Denn es heißt: 
gegen alle Juden wird kein Hund die Zunge regen“ 
(Raschi zu Exodus 22,30). 


- „Ein jeder (Jude), der mit einem Unbeschnittenen 
ißt, tut soviel, als ob er mit einem Hunde äße; denn 
•wie der Hund unbeschnitten ist, so ist auch der eine 
Vorhaut Habende nicht beschnitten. Wer zu einem 
Bevorhauteten hinzutritt, ist so, als ob er einen 
Toten an sich reißt. Wer mit ihm zusammen badet, 
ist so, lals ob er mit einem Aussätzigen badet. Sie 
sind in ihrem Leben wie Tote und in ihrem Tode 


: wie Kadaver des Feldes“ (Pirke Rabbi Eliezer, 
i Kap. 29, Ausgabe Venedig 1544, Blatt 24, Vorderseite, 
. linke Spälte, Zeile 2 bis 7). In der Ausgabe Lemberg 
:1867 höißt diese ganze Stelle: „Wer mit jenen ißt, die 
Jahwe widersprechen, ist so, als ob er unreines Brot 
, ißt, und wer mit'einem Perser badet, ist wie jemand, 
per mit einem Aussätzigen badet.“ 

..f h • • • • • 
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Mord 


„Gott hat das Blut und Gut der NicHtjuden er¬ 
laubt; das Blut (Deuteronomium 20,16): ,Du sollst 
keine Seele am Leben lassen*; das Gut (Deuterono¬ 
mium 20,14): ,Du sollst die Beute deiner Feinde 
essen*“ (Wajjiqra rabba, par. 13 zu Kap. 11,1). 

„Jeder, der das Blut der Frevler (der Nichtjuden) 
vergießt, bringt (Jahwe) ein Opfer dar“ (Simon 
Darschan, Jalqut Schimoni, Blatt 245, Rückseite, 
rechte Spalte, in den beiden Ausgaben Venedig 1566, 
Band 1, und Frankfurt a. M. 1687; Blatt 431, Rück-, 
seite, in Ausgabe Livorno 1650—1657, Band 1). 
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„Nur wer einen Juden tötet, Übertritt das Verbot: 
du sollst nicht töten“ (Maimonides, Hilchot Ro- //f 
zeach 1,1). • ■' : ^T 
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„Den Besten unter den Nicht juden töte, dem;V:-^* 
Besten unter den Schlangen zerquetsche das Ge-/;;^ 
hirn!“ (Mechilta, Beschallach, par. 1 zu Kap. 14,7). ^ 
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„Wenn die Juden die Oberhand über die Nicht-; : /g||p 
juden haben,... ist es uns verboten, auch nur einen 
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unter uns zu dulden“ (Maimonides, Hilchot Abodn 
zaralO, 5.6). 

„Nach Übereinstimmung aller Gesetze ist die 
Tötung eines solchen (Götzendieners, Christen, 
Nichtjuden) erlaubt. Auch unsere Philosophen er¬ 
lauben dies und erklären; Tötet jenen, der kein 
(jüdisches) Gesetz anerkennt! Und ebenso sagt die 
(jüdische) Gesetzeslehre bezüglich der Götzen¬ 
diener .(Christen, Nicht juden): Laß keine Seele am 
Leben! Wenn nun ein solcher getötet werden darf, 
um wieviel mehr sein Vermögen! Ein Götzendiener 
(Christ, Nichtjude) verdient ohne Erbarmen den 
Tod“ (Sefer Ikkarimlll, Kap. 25). 


Frau 


„Die Frau (Jüdin) muß ihrem Mann Gesicht, 
Hände und Füße waschen, sie muß ihm den Becher 
einschenken, sie muß ihm das Bett machen, sie muß 


vor ihrem Manne stehen und ihn mit dem Beischlaf 
bedienen^ sie. muß ihm ein Gefäß mit Wasser reichen“ 
(Schulchan aruch, Eben ha-ezer 80,4). 


Ehe 


„Sie (die Nicht juden) sind nicht fähig zfim Hei¬ 
raten" (Schulchan aruch, Eben ha-ezer 44,8). 

8 
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„Wenn ein Nichtjude und eine Nichtjüdin oder 
ein Jude, der Nichtjude geworden ist, nach ihrer 
neuen Religion heiraten und wenn diese dann nach¬ 
her-Juden werden, dann nimmt man keine Rück¬ 
sicht auf die frühere Heirat; es ist der Frau erlaubt, 
von ihm (dem Manne) ohne Scheidebrief wegzu¬ 
gehen, auch wenn er mit ihr viele Jahre gelebt hat; 
denn es war ja nur Hurerei“ (Schulchan aruch, 
Eben lm-ezer 26,1). 

t 

„Einer oder eine, die mit ihren Kindern zum 
Judentum übergetreten sind, kennen keine Trauer¬ 
vorschriften füreinander; denn derjenige, der zum 
Judentum übergetreten ist, gleicht einem neu¬ 
geborenen Kind, und die Verwandtschaft aus der 
Zeit, da sie noch nicht Juden waren, ist keine Ver¬ 
wandtschaft mehr“ (Kizzur 203,5). ‘ , 

„Der Beischlaf gehört zu den Vergnügungen des 
Sabbats; daher müssen die (Talmud)weisen Sabbat 
für Sabbat den Beischlaf ausiiben“ (Schulchan aruch, 
Orach chajjim 280,1.2). 

„Man soll weder am Anfang noch am Ende der 
Nacht, sondern um Mitternacht den Beischlaf voll¬ 
ziehen ... nicht auf öffentlichen Plätzen, nicht in 
Gärten und Parkanlagen, sondern in der Wohnung 
... nicht bei Licht... auch nicht am Tage ... nicht 
auf der Reise ... man soll das Weib nicht besclilafen, 
wenn es beim Beischlaf widerwärtig ist... wenn 
man oder sein Weib betrunken ist“ (Schulchan aruch, 
Eben lm-ezer 25, 3—9). 


' Täuschung 

„Es ist verboten, den Nichtjuden an seinem Feste 
.zu besuchen oder ihn zu grüßen. Wenn man einen 
, Nichtjuden auf der Straße trifft, so grüße man leise 
und schwerfällig. Verboten ist es, einem Nichtjuden 
den Gruß zu erwidern; in dieser Welt aber ist es 
deshalb gut, den Nichtjuden zuerst zu grüßen, da¬ 
mit die Nichtjuden.nicht stark werden; es ist nötig, 
ihn zuerst zu grüßen“ (Schulchan aruch, Jore den 
148,1). : , ■ 
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- ^„Dje höchste Stufe der Gerechtigkeit, über die 
• nichts geht, ist die, wenn jemand (ein Jude) einem 

„ verarmenden Juden unter die Arme greif!, bevor 

■:-v^ dieser Jude ganz verarmt, indem er ihm eine ge¬ 
eignete Gube in ehrenvoller Weise übergibt oder 
./ihm Geld leiht oder mit ihm gemeinsame Geschäfte 
macht oder ihm irgendeinen Handel oder eine Be- 
schä;ftigung verschafft, um ihn wieder stark zu 
machen“ (Kizzur 34,13). 



Arbeit 


„Gott schuf die Nichtjuden, obwohl sie den Tieren 
gleich sind, in Menschengestalt... Jedoch schuf er 
sie zu keinem anderen Zweck, als daß sic Tag und 
Nacht den Juden dienen und von diesem Dienst nie 
ablassen. Es ziemt sich nicht für Juden, daß sie sich 
von Tieren in Tiergestalt bedienen lassen, wohl aber 
von Tieren in Menschengestalt“ (Midrasch TalpioC 
Seite 255, Ausgabe Warschau 1875). 
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Lolmmoral 
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„Der Mensch (Jude) ist zu tadeln, der für die sicht- |§L 
bar gute Handlung nicht den sichtbar guten Tohn, 
erstrebt“ (Jehuda ITalevi, Kusari 5,27). -'vffe 



III. R e c h t sieben 


Gerichtswesen 

: i : • s \ > .1. 
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„Es ist (dem Juden) verboten, sich Recht zu ver- 
schaffen durch Vermittlung eines Nicht juden“ 
(ochulchan aruch, Choschen ham-mischpat 4,2). 


„Ein Gerichtskollegium von drei Personen, von 
denen einer ein Proselyt (ein zum Judentum über¬ 
getretener Nichtjude) ist, darf einen Juden nicht 

richten, es sei denn, daß die Mutter oder der Vater 


des Prosely ten Juden 
Qhoschen ham-mischpat 


waren“ 

7,1). 


(Schulchan aruch, 


ist verboten, sich durch ihn (durch einen 
Nichtjuden) verurteilen zu lassen“ (Schulchan aruch, 
Choschen ham-mischpat 22,2). 


- ^ 

Funddiebstahl 



; , i,Den verlorenen Gegenstand eines Nichtjuden 
(zu behalten), i ? t (dem jüdischen Finder) erlaubt, 
< denn es heißt (Deuteronomium 22, 1 ): .Das Verlorene 

s . ' - f ,1 • t 
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deines Bruders/ Bringt aber (der jüdische Finderl 
em mchtjudischen Verlierer dennoch) den Fund ; 
zurück, so begeht er eine Gesetzesübertretung, weil I 
er die Macht der (nicht jüdischen) Gesetzesübertreter -f» 
stärkt Bringt er jedoch den Fund in der Absicht " 
zuruck, den (göttlichen) Namen zu heiligen, damit 
dann ist sein Tun löblich“ (Schulchan aruch, 

Choschen ham-mischpat 266 , 1 ). . \ 
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Hehlerei 
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„Hat jemand (ein Jude) etwas gestohlen und ein 
anderer (Jude) kommt hinzu und hilft ihm, das^Ge^fl 
stohlene fortzubringen, so ist dieser (Hehler) frei-M 

von Bezahlung“ (Schulchan aruch, Choschen ham--''"Ü 
mischpat 348,4). 


Irreführung der Nichtjuden 


«i, , ,ifo,Es: ist -erlaubt,, den Irrtum eines Nichtjuden aus- 

' zünützen. Es ist erlaubt, ihn beim Rechnen zu be¬ 
trügen. Es ist erlaubt, ihm die Schulden nicht zu 
bezahlen“ (Schulchan aruch, Choschen liam-misch- 
pat 348, 2). 


• . „Wenn jemand (ein Jude) ein Geschäft mit einem 

Nichtjuden macht und es kommt ein anderer (Jude) 

• h inz u und betrügt den Nicht juden in Mail, Gewicht 
. -- oder Zahl, so teilt man den Gewinn, gleich, ob er 
y j gegen Bezahlung oder umsonst geholfen hat“ (Scliul- 
^^(jchan aruch, Choschen ham-mischpat 183,7). 
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„Wenn em Jude von einem Dieb etwas gekauft ^ 
hat und es an einen anderen Juden weiterverkauftelM 
und es kommt nun ein Nicht jude und behauptet^ 




sei ihm gestohlen worden, und nimmt es schließlich M ^ 
dem zweiten Käufer nach ihrem Gesetz wieder ab, 
so muß der erste Jude dem zweiten das Geld zurück- ;i : Ä 
geben, wenn der Dieb als solcher bekannt ist; wenn 
der Dieb aber nicht als solcher bekannt ist, so braucht# 
der erste Jude dem zweiten das Geld nicht zurück- ^ 
zugeben, denn er kann sagen: vielleicht lügt derSl 

pat 356,10). 


„Schickt jemand (ein Jude) einen Boten zu einem 
.!Vi e 'Nichtjuden, um Geld abzuholen, und irrt sich dieser 
(der Nicht jude) und gibt zuviel, so gehört alles dem 
/ : •; Boten“ (Schulchan aruch, Choschen ham-misch- 
:.v; V > "pat 183,7). ' . . - 
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Schulden 
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N,chtiude" (Schulchan aruch, Choschen ham.miSchÄ r f 
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,iWenn. jemand (ein Jude) seine Schulden (an den 
en) nicht bezahlt, so ist dies erlaubt“ (Schul- 


• aruch, Choschen ham-mischpat 369,6). 
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»Es ist erlaubt, ihm (dem Nichtjuden) die Schul- 

en nicht zu bezahlen“ (Schulchan aruch, Choschen 
ham-imschpat 348,2). c 'ien 

. ; Ein Jude ’ der « Nichtjuden etwas schuldet 

etwaTdT ^ Stirbt und k eiu Nichtjude 

etwas davon weiß, nicht verpflichtet, an seine Erben 

etwas zu zahlen“ (Schulchan aruch, Choschen ham 
mischpat 283, 1). eR °am- 


Wucher 

»(Gott) hat uns befohlen, den Nichtjuden auf 

dies 611 p U / iiiei1 - ^ lr dürfen ihnen aber nur unter 
dieser Bedingung (der Zinsen) etwas leihen nhS 
um ihnen zu nützen oder zu helfen T i W 
ihnen zu schaden durch die Zinsforderung Verboten 

-.einem Juden gegenüber so zu handeln“ tMai 
monides, Sefer Mizwot, 198. Gebot). M 

iudt^CeM^ ( ? TO dC ^ H albfeiertagen) einem Nicht- 

J-Ocn teil weise SSÄÄ3? 

much, Oracli chajjim 539, 13 ). 

f d w T ; auerl °e'5) erlaubt, ihnen 
" l ’ lc utJuden) auf Wucherzinsen durch Vermin 

" , ^fore”J„ ^ ^■ d ,s', Z '' | ) f Ile,, ' ’ Vei ' S ° n8 ‘ doS Geschäfl 

riorenginge (Schulchan aruch, Jore dea 380 7) . 
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Womit ist der Wucher zu vergleiclien? Mit dem, 
den eine. Schlange beißt, und er bemerkt nicht, wer 
ihn gebissen, und er weiß es nicht eher, als bis er 
auf tritt (und die Schmerzen beginnen). Ebenso be¬ 
merkt der Mensch nicht eher die Folgen des Wuchers, 
bis er darauf steht“ (Schemot rabba, pnr. 31 zu 
Kap. 22,25). 
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Ketubot (Talmudtraktat) 19 
Kilajim (Talmudtraktat) 16 
Kinnim (Talmudtraktat) 22 
Kizzur (Auszug aus dem Schulchan 
aruch) 28 - 

Kodaschim (Talmudordnung) 21 f. , * 

Maaser scheni (Talmudtraktat) 16 
Maasrot (Talraudtraktat) 16 
Machschirln (Talmudiraktat) 23 
Maimonides 27 - 


Makkot (Talmudtraktat) 


Megilla (Talmudtraktat) 18 
Meila (Talmudtraktat) 22 
Menachöt (Talmudtraktat) 21 
Messias 48 f. 

Middot (Talmudtraktat) 22 
Mjkvaot (Talmudtraktat) 23 
M»Achtung der Frau 70 
Moed {Talmudordnung) 17 f. 

Moed qatan (Talmudtraktat) 18 
Naschim (Talmudordnung) 19 
Nasir (Talmudtraktat) 19 
Nedarim (Talmudtraktat) 19 
Negann (Talmudtraktat) 23 ' 

Nehardea (Gesetzesschule) 13 ' 
Nesikin JTalmudordnung) 20 f. : 

Nidda (Talmudtraktat) 23 
Ohalot (Talmudtraktat) 23 
Orla (Talmudtraktat) 17* 

Para (Talmudtraktat) 23 

Pea (Talmudtraktat) 16 ' ' 

F o, kascll * 8cliaIom (Talmudtraktat) 

(Talraudtraktat) 17 
Pflichten der Ehegatten 77 f. 
Pumbedita (Gesetzesschule) 13' 
Qidduschra (Talmudtraktat) 19 
Kaschi (Talmudkommentator) 26 
Rechte der Ehegatten 77 f. 

Hosch hasch-schana (Talmudtraktat) 18 
Sanhednn (Talmudtraktat) 20 
Schabbat (Talmudtraktat) 17 - 

Schebilt (Talmudtraktat) 16 
bchebuot (Talmudtraktat) 20 
Schekahm (Talmudtraktat) 17 
Schulchan aruch 27 f. 

Sepplions (Gesetzesschule) 13 
Seraim (Talmudordnung) 15 ff 
Soferim (Talmudtraktat) 24 ‘ 

.bota (Talmudtraktat) 19 
Sukka (Talmudtraktat) 18 
Sura (Gesetzesschule) 13 
Taanit (Talmudtraktat) 18 
Tamid (Talmudtraktat) 22 ^ ' 

Tebul jom (Talmudtraktat) 22 ■■ 

Tempel, Bedeutung für die Nichtjuden 
53 

Temura (Talmudtraktat) 22 ^ 

Terumot (Talmudtraktat) 16 - -*‘ l 

’Tiberias (Gesetzesschule) 13" .Yv . - 
foharot (Talmudordnung) 22 ff. 
Toharqt (Taldmudtraktat) 23 . 

Tdsafot (Talmudkommentar) 26 f. 

Tod den Judenfeinden 52 - 7 

Ukzin (Talmudtraktat) 24 . > ', • Y 

Unbeschnittensein ist widerlich, 58, 1Ö9 
Unreinheit der Nichtjuden 59 f. 109 f 
Verachtung der Nichtjnden 57 t 
Verachtung der Nichtiüdin 63 t.^ i 10 
Vieh - Nichtjude 64 ff., ilt. ; ^ 

Zabim (Talmudtraktat) 23 ' 

Zebachim (Talmudtraktat) 21 1 

Zeugnisunfähigkeit der NichtJuden 88 
Zensur des TaiÄhds 30 ff. 



